
Einzelpreis 15 Reichspfennig Die heutige Folge umsaht 8 Seiten

Kote von der Ubbs
Erscheint jeden Freitag um 11 Uhr vormittags

B ezugspre is  m it Postversendung:
F ü r  ein J a h r ................................. R M .  7.20
F ü r  ein halbes J a h r ............................... . 3.70
F ü r  ein V i e r t e l j a h r ......................  „ 1.90
Bezugsgebllhren und  Einjcha ltungsgcbührsn  

1 sind im  v o ra us  und  por tofre i zu entrichten.

S ch ris tle itung  und V e rw a ltu n g : Adolf-Hitler-Platz N r . 31. — Unfrankie rte  B riefe  werden n i c h t  
angenommen.  M a n u s k r i p t e  nicht zurückgestellt.

A nkündigungen ( In se ra te )  l a u t  Preis li s te .  Annahme in  der V e rw a l tu n g  und  bei allen Anzeigen­
mit t lern .

Schluß des B la t t e s :  D onnerstag  9 U hr vorm ittags.

Preise  bei A bholung :

F ü r  ein J a h r .................................N M .  6.80
F ü r  ein halbes J a h r ......................  „ 3.50
F ü r  ein V i e r t e l j a h r ......................  „ 1.80

E inze lp re is  15 Reichspfennig.
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Züsiiet Vormarsch im MMabschnllt der Ostfront
W oroschilow sk und Kropotkin genom m en

An der Ostfront wurde der am 24. J u l i  e r ­
rungene Erfo lg  von Rostow in kräftigem Nach­
stotz weiter ausgewerte t und ausgeweite t,  so 
datz die deutschen-und ve rbündeten T ruppen  bei 
Abschluß der vergangenen Woche bere it s  rund 
2 0 0 K i l o m e t e r  s ü d l i c h  d e s  u n t e r e n  
D o n  in  Richtung auf  da s  Kubangeb ie t  vor­
drangen.

Nach Überwindung der beiden wichtigen, a ls  
Querr iege l zur deutschen Stoßrichtung v e r la u ­
fenden Flutzabschnitte des G a l  und des M a -  
nytsch wurde die B ah n l in ie  von K ra sn o d a r  
nach S ta l in g r a d  an  mehre ren Ste l len  erreicht 
und unterbrochen. Die  S t a d t  P r o l e t a r s  - 
k a j a fiel am 30. J u l i  in  deutsche Hand und 
kurz darauf  wurde be re i ts  um den wichtigen 
Eisenbahnknotenpunkt S  a  l s k gekämpft, der 
am 1. August genommen wurde.  I n  diesem 
Frontabschnit t gelang es, den Gegner so zu 
zerschlagen, datz er in  voller Flucht und Unord­
nung zurückflutete. Schnelle Verbände  und  V o r ­
ausab te i lungen  der In f a n te r i e -  und J ä g e r d iv i ­
sionen haben den S o w je t s  stellenweise in  übe r­
holender V erfo lgung den weiteren Rückzug 
verlegt.

Die  in  südwestlicher Richtung vordringende  
deutsche Kampfgruppe  ha t  trotz e rb i t te r te r  Ge­
genwehr der Bolschewisten K u t s c h e w s -  
f  a  j a  im  S tu r m  genommen.

Die  nach Sü d en  vorgehende deutsche An- 
grisfsgruppe legte trotz großer Hitze beträchtliche 
Verfolgungsmärsche zurück. Die  a u s  schnellen 
Verbänden des Heeres  und  der W af fe n -S S .  ge­
bildete Angriffsspitze erreichte am  3. August an 
mehreren S te l len  den K u b a n - F l u t z ,  den 
letzten größeren Flutzlauf  nördlich des K auka­
sus. Gleichzeitig d rangen die deutschen T r u p ­
pen in  die a l s  Verkehrsknotenpunkt und  a ls  
Zen trum  der Lebensmit te l- ,  M eta l l -  und Tex­
til industrie  bedeutende S t a d t  W o r o s c h i ­
l o w s k  ein. Hie r kam es zu ha r ten  Häuser- 
kämpfen, die auch die ganze Nacht über  a n ­
dauerten.  Nach Brechen des letzten W iders tan­
des der Bolschewisten w a r  die S t a d t  in  den 
Morgenstunden des 3. August fest in  deutscher 
Hand. Kampf-  und Sturzkampfflugzeuge  beleg­
ten die auf  die A u s läu fe r  des Kaukasus zurück­
flutenden feindlichen Kolonnen  m i t  Bomben 
aller Kal iber .  Zahlreiche bespannte und moto­
risierte Kolonnen w urden im  Laufe  dieser hef­
tigen Luf tangrif fe  völlig vernichtet. W id e r ­
standsversuche überf lüge l te r  und eingeschlossener 
feindlicher K räfte  wurden von deutschen Zerstö­
rerflugzeugen in  Tiefangr iffen  erstickt.

I m  D o n b o g e n  hie lten die hartnäckigen 
Kämpfe an. Trotz zäher V erte id igung der 
Sow je ts  und mehrfacher Gegenangri f fe  m i t  star­
ken Panzerkrästen würde der Gegner geworfen 
und einzelne Tei le eingeschlossen. Die  deutschen 
und  verbündeten T ruppen  haben in  den ve r­
gangenen Tagen an weiteren S te l len  in  diesem 
Abschnitt das  Ufer des Don erreicht.

W ie  das  Oberkommando der Wehrmacht am
5. ds. a u s  dem Führer -H au p tq u ar t ie r  bekannt­
gab, nähern  sich deutsche und rumänische D iv i ­
sionen in  bre iter F ro n t  der E isenbahnlin ie  
Se if t— Tichorezk. Der  Fe ind  leistet h ie r  n u r  
noch vereinzelt Widerstand. Am K u b a n  wurde 
der wichtige Eisenbahnknotenpunkt  K r o p o t ­
k i n  von einem V erband  der W a f fe n -S S .  nach 
hartem  K am pf im  S t u r m  genommen. D a m i t  
ist der Flutz n unm ehr  in  über 100 K ilomete r  
B re i te  erreicht. Nördlich A rm a w ir  gelang es, 
Brückenköpfe au f  dem Westufer  des K u b an  zu 
bilden. M ehrere  feindliche Kolonnen wurden 
durch den schnellen Vorstotz der motorisierten 
Verbände abgeschnitten und vernichtet. Die  
Luftwaffe griff den auf  den Kaukasus zurück­
weichenden Feind ununterbrochen an  und  setzte 
die Bombardie rungen von T ranspo r ts tauungen  
auf  den B ah n l in ien  mit  vernichtender W irkung 
fort. Zwei Panzerzüge und 24 T ranspo r tzüge  
wurden durch Sturzkampfflugzeuge zerschlagen.

i ta lienische Schnellboote versenkten im  
Schwarzen M ee r  einen sowjetischen Kreuzer von 
6500 Tonnen.

Zwischen S a l  und Don bahnen  Kampf-  und 
Schlachtfl iegcrverbände den nach Osten vor­
stoßenden Panzerspitzen den Weg. I m  großen

Donbogen griffen die Bolschewisten ant 4. ds. 
n u r  m it  schwächeren Krä f ten  erfolglos an.

2 m  R a u m  non R  s ch e w Lehnten die 
S o w je t s  ihre  von starken In f a n te r i e -  und P a n -  
zerkrästen vorge tragenen Angrif fe  aus weitere 
Frontabschni tte  aus .  D ie  ha r ten  Kämpfe  
dauern  an. Nördlich der S t a d t  scheiterten alle 
En t las tungsangr if fe  an dem ungebrochenen W i ­
ders tandswil len unserer T ruppen  und dem vor­
bildlichen Zusammenwirken alle r Waffen. Am 
W o l c h o w  und  vor  L e n i n g r a d  brachen 
mehrere von starkem Arti l le r ie feuer  unterstützte 
feindliche Angri ffe  zusammen.

Die britische Luftwaffe  u n te rn ah m  in  der 
Nacht zum 5. ds. m it  schwachen K rä f ten  p la n ­
lose Angr if fe  auf  da s  rheinisch-westfälische I n ­
dustriegebiet. I n  e inigen O rte n  entstanden ge­
ringfügige Schäden. E in  feindliches Flugzeug 
wurde abgeschossen.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen am 
4. ds. Ziele  an der englischen Slldkllste an  und 
erzielten Volltreffer in  kriegswichtigen Anlagen 
der S t a d t  Vrig thon.  Außerdem wurde ein V o r­
postenboot getroffen. I n  der Nacht zum 5. ds. 
belegte die Luftwaffe  H afenan lagen  an  der 
Südwestküste E n g lan d s  m it  Bomben.

I n  der Nacht zum 2. ds. kam es im  K a n a l  
zwischen deutschen Minensuchbooten und b r i t i ­
schen Kanonenschncllbooten zu e inem Gefecht, 
in  dessen V e r lau f  ein feindliches Boot durch 
Art il le r ievol lt re ffer vernichtet, zwei weitere  in 
B ra n d  geschossen und ein v ie r te s  schwer beschä­
dig t wurde.  I n  der Nacht zum 4. ds. to rpedier­
ten deutsche Schnellboote bei e inem Vorstoß in  
den K a n a l  drei  D am pfer  von zusammen 5000 
B R T . ,  von denen zwei gesunken sind. D a s  S i n ­
ken des d r i t ten  konnte wegen starker Abwehr 
nicht beobachtet werden.

Moskau und London Beurteilen die Lage 
als „überaus ernst"

I n  den letzten Tagen  wandte  sich die M o s ­
kauer Presse wiederholt  in  beschwörenden und 
drohenden Aufrufen an die S o w je ta rm ee  und

Nach den beim Oberkommando der W ehr­
macht vorliegenden M eldungen  haben die 
deutsche K r ie g s m ar in e  und die deutsche L u f t­
waffe im  Laufe  des M o n a te s  J u l i  wiederum 
eine Reihe bedeutsamer Erfo lge in  der T o n ­
nageschlacht melden können.

M i t  dem jetzt vorliegenden E rgebn is  des 
M o n a te s  J u l i  in  Höhe von 815.900 B R T .  er­
höht sich da s  Gesamtergebnis  auf  rund  19.5 
M il l ione n  B R T .

An dem J u l i - E r g e b n i s  sind die deutschen 
U-Boote  m it  der Vernichtung von 92 feindlichen 
Handelsschiffen m it  613.400 B R T .  beteiligt.  
Der  Einsatz der deutschen Unterseeboote hat 
sich aus ein gewalt iges  Opera t ionsgeb ie t  von 
mehr a l s  5200 Seem eilen  oder nahezu 10.000 
K ilometer  erstreckt. Nach den letzten M e ld u n ­
gen wurden z. B. die neuesten Erfo lge im  öst­
lichen M it te lm eer ,  vor  der Westküste Afrikas,  
im M it te la t l an t ik  und  vor der nordam erika­
nischen Atlantikkllste errungen.  E s  ist bezeich­
nend,  daß außer  der Vernichtung von 24 H a n ­
delsschiffen und  10 Frachtenseglern auch die 
Versenkung eines Bewachers und  die Beschädi­
gung zweier Zers törer gemeldet wird.  Jede  
Schädigung der Eele it fahrzeuge beeinträchtigt 
den Eesamtstcherungsdienst der E ng lände r  und 
Amerikaner,  da  die für diesen Zweck vorhande-

an  das  Volk. Die  „ J s w es t i j a "  erklärt,  jeder 
Sow je tbü rge r  müsse nu n  wählen,  ob er „selb­
ständig" oder ein „Sklave Deutschlands" wer­
den wolle. „ I h r  m üßt  b i s  zum letzten Atemzug 
kämpfen, so lange  euch die Füße  t ragen  und so 
lange eure Hände ein Gewehr ha l ten  können. 
E in  weiterer Rückzug kann nicht mehr e r laub t  
werden." R ad io  M oskau  behauptet,  daß S t a l i n  
persönlich den Oberbefehl  über die V e r te id i ­
gung von S t a l i n g r a d  in  die H and genommen 
habe, und Timoschenko habe n u n  bedeutende 
Reserven in den K am pf geworfen, d a ru n te r  
eine große Anzahl asiatischer R egimenter .  Alles 
werde nu n  versucht, so behauptet M oskau,  um 
eine große Gegenoffensive einzuleiten.  W enn  
w i r  den Fe ind  im  Augenblick auch nicht zurück­
drängen  können, müsse m a n  doch versuchen, 
seine S toßkraft zum E r lah m en  zu hringen,  d a ­
m it  die deutsche Offensive al lmählich im  S a n d  
verlaufe."

Die letzten deutschen Frontberichte  haben 
in  London geradezu einen erschütternden E i n ­
druck ausgelöst. Die amtlichen sowjetischen A n ­
gaben,  die ja  gerade, w a s  den südlichen K am pf­
rau m  betrifft, in  der letzten Zei t  äußerst vage 
gehal ten waren ,  ha t ten  nämlich b isher  versucht, 
den Eindruck zu schaffen, daß eine A rt  S t i l l ­
stand der Kämpfe  in  der Gegend von Salsk e in ­
getreten ist. M i t  w ahrem  Entsetzen e rfuhr des­
ha lb  London,  daß die Spitzen der deutschen 
T ruppen  schon 150 K ilometer  südlicher zu suchen 
seien. E s  ist bezeichnend fü r  den Ernst, mit  
dem m an  in E n g la n d  die Entwicklung der Lage 
betrachtet, daß der englische Nachrichtendienst 
am  5. ds. abends  die A ngaben des deutschen 
Wehrmachtsberichtes wiedergab. Gleichzeitig 
wurde hinzugefügt, daß nach den in  London 
au s  M oskau  eingetroffenen In f o rm a t io n e n  die 
S i t u a t io n  „ a l s  ü b e rau s  ernst" beurte i l t  wer­
den müsse. Der  Sprecher des englischen K r ie gs ­
min is te r iums stellte au f  der letzten Pressekonfe­
renz fest, daß die zwischen Asowschem M e e r  und 
Kaukasus  stehenden sowjetischen Stre i tkräs te  sich 
durch die unfaßliche Schnelligkeit des deutschen 
Durchbruchs an  den K u b an  vor  die u n m i t te l ­
bare  Gefahr  ihrer  Einkre isung beziehungsweise 
völligen Abschneidung von jeglichem Rückzug 
und Verbindungsmöglichkeiten m it  den übrigen  
Te i len  der S tre i tk rä f te  Timoschenkos im  W olga-  
und  Dongebiet gestellt sehen.

neu Kriegsfahrzeuge au f  einen großen R au m  
verte i l t  werden müssen.

I n  der vergangenen Woche ist außerdem 
e inm al  wieder  der seltene F a l l  e inge treten,  daß 
ein deutsches U-B oot ein feindliches Fahrzeug 
abschießen konnte, und  zwar d iesm al  im  N örd ­
lichen Eismeer.

Bei der Sicherung und  Kontrolle  des K a ­
na lgebietes  kam es in  der vergangenen Woche 
zweim al zu e inem har ten  K am pf deutscher B o r ­
postenboote m it  britischen Zers törern  und K a n o ­
nenbooten.  D abei  ge lang  es den deutschen S e e ­
streitkräften, in  einem dieser Gefechte die Hälf te  
der angre ifenden britischen K an o n en -u n d S ch n e l l ­
boote außer  Gefecht zu setzen, w orau f  der Geg­
ne r  seinerseits den K am pf abbrach. Die  deutsche 
K r ie g sm ar in e  ha t  sich also auch in  der V e r te i ­
d igungsfron t  im  Westen a l s  aufmerksamer und 
massenwirksamer Gegner  erwiesen. B ei  der B e ­
kämpfung der gegnerischen Luftwaffe  an  der 
Kanalkllste und in  der Deutschen Bucht wurden 
durch die M a r in e -E in h e i te n  und  M a r in e - A r t i l ­
lerie  in  der vergangenen Woche a lle in  38 fe ind­
liche Flugzeuge abgeschossen.

Die  Verte idigungsbereitschaf t der deutschen 
Westfront  und des Heim atgebie te s  e rhä r te t  sich 
^uchs a u s  der beträchtlichen Gesamtzahl der A b­
schüsse britischer Flugzeuge, die sich au f  166 be­

läuft . Gleichzeitig ha t  die deutsche Luftwaffe  
e rneut  wirksame Schläge gegen die britische I n ­
sel selbst un te rnom m en und dabei  vor allem 
kriegswichtige A nlagen  und Rlls tungsbetriebe 
angegriffen. 2 n  drei h in te re inander  folgenden 
Nächten wurde da s  Indus tr iegeb ie t  von B i r ­
m ingham  vernichtend getroffen, während außer­
dem besonders a n  der Ostküste die Häfen von 
M iddlesborough  und  Hüll m i t  Bomben schwe­
ren  und schwersten K a l ib e r s  belegt wurden.

Mehr feindlichen Schiffsraum vernichten, 
als unsere Feinde nachbauen können
A dm ira l  D ö n i t z ,  der B efeh lshaber  der U- 

Boote, ha t  dem Kriegsberichter E e r h a r t  Weise 
einige F r ag e n  bean twor te t  über den K am pf  der 
deutschen U-Boote  gegen den feindlichen Schiffs­
raum. Der  A d m ira l  stellte in  seinen A ntw orten  
zunächst fest, daß sich die englische K r iegführung  
entsprechend dem altmodischen S ta a tsg e fü g e  auch 
militärisch auf  a l ten  und  u n re vo lu t ionä ren  
B a h n e n  bewege. Eckpfeiler der englischen A b­
wehr sei das  Eeleitzugspstem geblieben. W i r  
seien selbstverständlich nicht u n tä t ig  gewesen, 
um  durch unsere Ausb i ldung ,  unsere Ü berlegun­
gen und technischen Entwicklungen dieses S y ­
stem w irkungs los  zu machen. D e r  A d m ira l  e r ­
w ähnte  in  diesem Zusammenhang das  Schlag- 
w or t  „Rudeltaktik".  A d m ira l  Dönitz widerlegte 
die These der Feindmächte, daß es sich bei der 
V e r lagerung  der wichtigsten Kampfzonen um 
eine A r t  „Flucht"  der deutschen U-Boote  in  
leere, weite R äu m e  handele. „ W i r  haben ve r­
schiedene b isher ige  Schauplätze unserer W irk­
samkeit verlassen, um  den S t i e r  an  anderen  
S te l len  bei den H örnern  zu packen". 2 m  M i t ­
te lm eer sei dadurch der K am pf zwischen der 
N ord -S üd-V erb indung  und der Ost-West-Ver- 
b indung  zu Gunsten der N ord-S l ld -V erb indung  
entschieden worden. D ie  V erlegung  des Versen­
kungsgebietes  un te r  die amerikanische Küste sei 
vorgenommen worden, um  den Gegner durch 
rasche, harte  Schläge empfindlich zu treffen, 
„^ch freue mich", so äußerte  sich der A d m ira l  
weiter,  „daß unsere Gegner sich anscheinend in 
dem G lauben  befunden haben,  unsere U-Boote 
könnten nicht b is  zur  amerikanischen Küste vor­
stoßen. B ere i t s  im  Fr ieden  habe ich mich oft 
d a rüber  amüsier t,  daß m a n  unsere 500-Ionnen-  
Boote  a ls  „Küstenboote" bezeichnete. W i r  h a ­
ben es fertiggebracht, unsere Boote  so zu bauen , 
datz im  V e rh ä l tn i s  zu ihrer  Grüße a ller verfüg­
bare  R a u m  n u r  für die V e rw endung  von 
Kampfkraft ausgenützt wurde."  Die  Kampfkra ft  
der Boote sei im  Vergleich m it  ih re r  Grüße in 
einem früher  fü r  unmöglich gehal tenen M a ß  
verstärkt worden. Der  A d m ira l  betonte, daß 
der K am pf in  den amerikanischen Gewässern 
durchaus keine einfache Sache sei. Über das 
V e rh ä l tn i s  zwischen U-Boot und Flugzeug sagte 
er, keines dieser K am pfm it te l  könne da s  andere  
b is  zur Vernichtung bekämpfen. D a s  Flugzeug 
könne das  U-Boot stören, aber  nie  ausschalten. 
D a s  gemeinsame Operie ren  deutscher U-Boote 
und  Flugzeuge bezeichnete er a l s  außerorden t­
lich glücklich. „ M a n  kann d a s  ungleiche Gespann 
U-B oot und  Flugzeug sehr wohl und sehr e r ­
folgreich koppeln, und die Erfolge werden im ­
mer größer sein a l s  die Bedrohung  des U- 
Voote s  durch feindliche Flugzeuge.  D a s  h a t  die 
deutsche Wehrmacht bewiesen." Nachdem Ad­
m ir a l  Dönitz sich ironisch geäußert  hatte  über 
die Sprengsto ffvergeudung der E ng länder ,  wenn 
sie ihre Bomben auf  die betongeschützten Liege­
stät ten der U-Voote an  der Küste warfen,  be­
zeichnete er a l s  da s  strategische Ziel  des U- 
B oot-K rieges:  M eh r  feindlichen Schif fsraum zu 
vernichten, a l s  alle  unsere Fe inde  zusammen 
nachbauen können. E s  werde dann  der T a g  
kommen, an  dem unsere Gegner nicht mehr  die 
F re ihe i t  über ihre  strategischen Entschlüsse be­
sitzen.

Der millionste Kubikmeter im europäischen 
Küstenwall fertiggestellt

An der norwegischen Küste, dem nördlichen 
Abschnitt des europäischen KLstenwalls, der 
von Biarr itz  b is  Kirkenes errichtet wurde,  ist 
jetzt im R ahm en  der gewalt igen  Befestigungs­
werke der millionste Kubikmeter u m ba u te r  
R a u m  fertiggestellt worden. Neben den starken 
Ver te id igungsan lagen  des Heeres handel t  es 
sich ebenso wie  an  der Atlantik- und Kanalküste 
um  die technisch auf  da s  vollkommenste ausge ­
stat teten Stützpunkte der Kr iegsm ar ine .  Ge­
sichert von weitreichenden Geschützen, hat die 
deutsche K r ie g sm ar in e  auch dort eine B as is  für 
die Schläge, die von den deutschen Untersee­
booten der britischen und amerikanischen Schiff­
fah r t  auf  allen M eeren,  im  A tlantik  wie am 
deutschen Bom bentor  im Eismeer,  täglich zuge­
fügt werden.

Der Feind verlor in der Tonnnseschlncii! 
bisher 19*5 Millionen BRT.

Davon 815.900 BRT. allein im Monat Juli
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Freitag  den 7. August 1942

Der Neuordnung entgegen
V o n  U n t e r  st a a t s f e k r e t ä r  a. 0 .  E g o n  v o n  P f l ü g t

E s  gibt wohl teilten denkenden Menschen, 
der  die gewaltige  Größe  der Zeit  nicht 
empfände, die seit vier J a h r e n  der Entwicklung 
nicht al lein Europas ,  sondern mehr oder minder 
der ganzen W el t  gebietet. D a s  Gefühl,  daß ein 
vielleicht noch n iem a ls  in der Geschichte der 
Menschheit aufgezeichnetes Geschehnis, einem 
Naturereignisse gleich, an der Arbe it  ist, g ru n d ­
legenden W andel  aus staatlichem und w i r t ­
schaftlichem Gebiete zu schaffen, ist allgemein.

W ir  g lauben das  Beben und Wanken des 
Bodens  un te r  unseren Füßen zu verspü ren ; w ir  
sind Zeugen,  wie  neue, junge und unverbrauchte 
Kräfte  nach oben und a u fw ä r t s  drängen  und 
— erfül lt  von schöpferischem Wollen und festem 
Glauben an  ihre  S endung  — im Begriffe  sind,
Altes und Verbrauchtes niederzureißen und 
Neues, Hoffnungsreiches an ihre  S te l le  zu 
setzen. Denjenigen ,  die schon im reifen A lte r  
stehend, den Weltkrieg entstehen sahen und m i t ­
machten, der in seinem Verlaufe  der Kaiser­
macht an der Spree  und der N ew a  zum Unglück 
ward ,  der J ah rh u n d e r te  a lte  S ta a ts g e b i ld e  zer­
schlug oder zumindest stärkstens schädigte und 
in ihrer Machtstellung b i t te r  traf,  d räng t  sich 
unwillkürlich ein Vergleich zwischen dem D a ­
m a ls  und Heute auf.

W iederum  beleuchtet die Kriegsfackel weite 
Lande. W ie  klein dünkt uns  bei solchen V e r ­
gleichen der Krieg von 1914 in  seiner Konzep­
tion  und seinen A uswirkungen im V e rh ä l tn i s  
zum weltumspannenden Ringen ,  das  heute das  
Erden rund  in S p a n n u n g  hä lt ,  dessen Lösung 
die Zukunft  noch in  ihrem Schoße verborgen 
hält.  D a m a l s  w a r  es ein K am pf zweier Mächte­
gruppen um die Vorherrschaft im  a lten E r d ­
te i l ;  das  Ziel  unserer Gegner w a r  offensichtlich 
die Knebelung der deutschen N a t ion  zu dem 
Zweck, ih r  e inen weiteren Aufstieg zu ver­
wehren.

Und heute?  Heute geht es weit  über dieses 
Konzept h inaus ,  heute geht es um  die Umge­
stal tung der Welt.  W a s  im Weltkriege E t a p ­
pen von Hunderten K ilometer  bedeuteten, sind 
heute solche von Tausenden.  S o  gewalt ig  ist 
der Rahmen,  in  dem das  kriegerische S p ie l  abrollt , 
das eine neue, verjüngte  W el t  schaffen soll, die 
allen Völkern die G ewähr  fü r  eine gesunde und 
verheißungsvol le Zukunf t bie ten kann. Kein 
Wunder , daß w ir  daher  heute m it ten  in  einem 
revolu tionären  Geschehen von b is  n u n  unerleb- 
te r Größe und K ra f t  stehen.

Und wiederum ist es Eu ropa ,  von dem der 
Anstoß zu dieser gewalt igen  Zielsetzung a u s ­
geht, der „a l te"  Erdte i l ,  in  Wirklichkeit nichts 
anderes  a ls  eine vorgeschobene Halb insel des 
mächtigeren Asien, Europa,  der seit langen 
J ah r h u n d e r ten  von der Vorsehung a ls  B a h n ­
brecher für den Aufstieg der Menschheit be­
rufene und dazu von.  ihr begnadete T e i l  der 
Erde.

B a ld  sind es drei J ah r e ,  daß 'sich die Erde 
in  ihren empfindlichsten S te llen ,  im euro­
päischen Westen und im  asiatischen fernen 
Osten in  stärkster Bewegung befindet. B ergauf  
und bergab geht die F lu t  gewalt iger  E re ig ­
nisse, auf- und abbauend  stoßen M i l l io n e n ­
massen aufe inander .  Neues  zu bilden ist ihr 
Ziel.

W an n  wird  diese Bew egung  zum Sti ll s tand  
ge langen?  W e r  w ird  ihr E in h a l t  gebie ten?
Welches Gesicht w ird  insbefonders  E u ro p a  zei­
gen, wenn die es heute erschütternden revolu ­
t ionären  K räfte  zur Ruhe  zurückgefunden haben 
werden? Diese F rag en  d rängen sich den M e i ­
sten auf.

Sicherlich w ird  die Theorie  der E roß rä um e  
bei B ild u n g  und O rgan is ie rung  der neuen W el t  
eine wichtige Rolle  spielen, soll das  Kommende 
den E rw ar tu n g en  der Menschen entsprechen und 
Anspruch auf  Dauerhaf tigkeit  erheben dürfen.
Ein gegenseitiges Durchdringen und dam it  ein 
glückliches Sichergänzen der einzelnen E r o ß ­
räume find nachgerade Voraussetzung fü r  die 
Verwirklichung des großen deutschen Konzeptes.
Dies g i l t  vor allem für das  im Vergleich m it  
den übrigen  Erd te i len  a tomifierte  Europa.

Unsere Gegner m i t  dem Anglosachsentum an 
der Spitze g lauben dieses P r o g ra m m  der Ach­
senmächte, das  auch J a p a n  übernom m en hat 
und das von allen m it  u n s  verbündeten Völkern, 
damit  von einem Großteil der N a t ionen  gu t ­
geheißen wird, schon a us  dem Grunde  bekämp­
fen zu müssen, da  es deutscher P r ä g u n g  sei. S ie  
vergessen dabei offensichtlich, daß sowohl die 
britische a ls  auch die nordamerikanische 'Politik 
sich im letzten Jahrzehn te  auf  der G rund lage  
der E roßräum e  bewegte. Geradezu n a iv  mutz 
auch der S tandpunkt  Roofevelts, Churchil ls  
und ihrer  Gefolgsleute anmuten,  die Schaffung 
eines B e r l in  vorschwebenden E u ro p as  könnte zu 
einem überstaatlichen Gebilde führen, da s  a l s  
Tummelplatz  fü r au to r i tä re  Regime ein Gefah­
renherd fü r  „demokratische" S t a a t e n  werden 
und daher  von allen freiheitl iebenden N a tionen  
bekämpft werden müßte. Unsere Feinde müssen 
sich selbst gestehen, wenn sie es auch n ie m a ls  
vor der Öffentlichkeit zugeben werden, daß die 
Theorie der E roß räum e m it  der A rt  des in n e n ­
politischen Systems, mag es a u to r i t ä r  oder libe­
ra l  sein, nichts zu schaffen hat und sich m i t  je- 
E n  von ihnen vert rägt.  Auch Roosevelt und 
Churchill mu)|en schließlich anerkennen, daß die 
W elt zu einer Neuordnung reif ist und diese an  
der Theorie der E roßräum e  nicht vorbeikom­
men kann.

men werde, seine J ah rh u n d e r ic  a lte  W el t ­
normachtstellung auf  merkant ilem und in ­
dustriellem Gebiete zu behaupten. Die  A r t  der 
gegenwärt igen  V e r te i lung  der Völker, der R o h ­
stoffe, der industrie llen A usrüstung der verschie­
denen S ta a t e n  sowie des Goldes lassen dies a ls  
unwahrscheinlich erscheinen.

E a th e ro n  t r i t t  daher  un te r  diesen Umstän­
den fü r  ein Sichzurückziehen E u r o p a s  auf sich 
selbst und fü r seine R eorgan isa t ion  e in ;  dies sei 
a lle in  durch die infolge der kriegerischen E re ig ­
nisse hervorgerufene Verschiebung der w i r t ­
schaftlichen K räfte  in E u ro p a  notw endig  ge­
worden.

Auf diesem Wege ergäbe sich die Möglich­
keit, durch Zusammenfassung der Wirtschafts­
potent ia le  aller europäischen Mächte ein mög­
lichst g la t te s  Zusam m enarbei ten  m it  den ü b r i ­
gen Erd te i len  zu verwirklichen.

Der  A nte i l  E u r o p as  — R u ß lan d  inbegri f­
fen —  an der Wel tp roduktion  ist erheblich. E r  
Betrug nach dem Berichte des Völkerbundes im 
J a h r e  1939 46% v. H. für das  J a h r  1938. I m  
besonderen produzierte der a lte  E rd te i l  47.1% 
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse, 49.6% der 
N ährm it te l ,  37.6% der Rohstoffe, 48.7% des 
Fleisches, 69.2% von Obst und Gemüse, 28.5% 
der Texti li en,  40.4% der Brennstoff und Elek­
tr iz i tä t ,  42% der M eta l le  und 56.4% der nicht- 
metallischen M in era l ien .  F r ag lo s  können diese 
Prozentsätze bei einer gesunden Zusammen­
a rbe i t  der europäischen S t a a t e n  bedeutend ge­
hoben werden. F ü r  diese A nnahm e sprechen e in ­
deutig  die Fruchtbarkeit des europäischen B o ­
dens  und die V ie l fa l t  seiner landwirtschaftlichen 
und mineralischen Vorkommen.

Die  Voraussetzungen fü r  ein im großen und 
ganzen autarkes  E u ro p a  sind daher gegeben. 
Die  Erre ichung dieses Ziele s  ist aber n a tu r ­
gemäß von der Schaffung guter,  einen re i­
bungslosen W arenverkehr sichernder Verkehrs­
wege, von der Wiederherste llung größtmöglicher 
Freizügigkeit im  W arenverkehr und auf  geld­
lichem Gebiete  und endlich von einer gesunden 
Regelung der W äh ru n g s f rag en  abhängig.  D a ­
bei müßten die der Sicherung dieser G ru n d ­
lagen geltenden B em ühungen  und Arbeiten 
peinlichst d a rau f  bedacht sein, die S o u v e rä n i tä t  
der einzelnen S t a a t e n  zu achten, den regiona­
len Unterschieden der Länder  Rechnung zu t r a ­
gen und Konfliktsstoffe aus  dem Wege zu r ä u ­
men, die heute oder morgen den G lauben  der 
Völker an  die N euordnung E u r o p as  erschüttern 
könnten.

Diese brauchte die weite Umwelt ,  insbeson­
dere den amerikanischen Erd te i l  nicht besorgt 
machen, daß sie von E uropa  boykottiert w ü r ­
den. In sbesondere  auf  dem Gebiete  der Ver­
sorgung mit  Kaffee, Kakao, Tee. G um m i und 
Gewürzen braucht E u ropa  die übrigen K on t i ­
nente, ebenso wie diese der Hilfe des a l ten  E r d ­
te iles  in  verschiedenen Richtungen nicht entbeh­
ren können.

E u r o p as  Vormachtstellung auf  dem Erden- 
rund  besteht seit ungefähr  450 J a h r e n .  Am 
Ende des 15. J a h r h u n d e r t s  w a r  es Papst 
Alexander der Sechste, der die Zuständigkeits-

streitigkeiten zwischen P o r tu g a l  und Kast il ien 
in  Übersee durch einen Entscheid bere inigte , der 
den O t i t is  t e r ra ru m  zwischen den beiden ibe­
rischen S ta a te n  teilte. D a m i t  w a r  die B ahn  
frei geworden für die Verwirklichung der pol i­
tischen und wirtschaftlichen Vorherrschaft E u r o ­
pa s  in den fremden Erdte ilen .  Allem Anschein 
nach w ird  das  gigantische Rin gen ,  da s  sich 
heute in  verschiedenen K ontinen ten  abspielt, 
den schon seit längeren  Jah rzehn ten  sich bemerk­
b a r  machenden Abstieg E u r o p as  von dieser 
überragenden S te l lung  nicht au fha l ten  können.

N S D A P
NS.-Frauenschaft

Deutsche H ausf r aue n !

Die Abte i lung  Volks- und Hauswirtschaft  
des Deutschen Frauenw erkes  ist im  Kriege  be­
sonders stark eingeschaltet und fühlt  sich ver­
antwort lich.  Len H au sf r au en  m it  R a t  und T a t  
die Schwierigkeiten der H a u sh a l t fü h ru n g  zu er­
leichtern. Gerne gehen die H a u sf r au en  in die 
Kochkurse der Abte ilung,  mit  B efr iedigung hö­
ren sie in  V or t rägen  und lesen in  der Ze i tung  
die praktischen Ratschläge und zeitgemäßen 
Kochrezepte. Und nun,  H au sf r au en  in  S t a d t  
und Land,  wendet sich die A b te i lung  Volks­
und Hauswirtschaft  an  euch und möchte euch 
dieses M a l  keine Ratschläge erteilen,  sondern 
auf  ein anderes  B etä t igungs fe ld  ihrer  Arbe it  
hinweisen, denn diese Abte i lung  des Deutschen 
Fraucnwerkes  ist es, die euch, liebe H ausfrauen ,  
auch geistig durch die kriegsbedingten Schwie­
rigkeiten führen wil l und euch a ls  deutsche 
F rau en  Kraft ,  M u t ,  Zuversicht, aber  auch die 
H a l tung  geben will, die einer deutschen F r a u  
in  dieser schweren, aber  auch großen Z e i t  w ü r ­
dig ist.

M i t  tiefstem B ed au e rn  mutz m an  die D r ä n ­
gerei und die nicht gerade von Höflichkeit oder 
Rücksichtnahme auf  die liebe Nachbarin zeugen­
den Szenen  sehen, die sich z. V. abspielen, wenn 
es e inm al  irgend e tw as  E ßbares  da s  erste M a l  
auf  dem M arkte  gibt. E s  müssen nicht die 
ersten Gurken sein! S ie  schmecken auch genau 
so gut  bei der zweiten oder d r i t ten  Ausgabe. 
W ieviel  Ärger und V erdruß gab es bei denen, 
die nicht von den ersten Erbsen bekamen. S p ä ­
ter gab es Erbsen in  reichlicher Menge,  so daß 
manche schon der Erbsen überdrüssig wurden.  
D aher  seid nicht so kleinlich und neidisch! W er 
in  seinem T u n  da s  eigene Ich voranstellt, der 
zeigt, daß er wenig  Verständnis  für die Forde­
rungen der Ze i t  hat. E r  steht in  keiner ver­
pflichtenden Beziehung zu dem Geschehen und
den Leistungen unserer kämpfenden Truppe.  
D or t  geht es auch nur ,  wenn jeder Ego ism us  
ausgeschaltet wird  und jeder sich in K a m erad ­
schaft dem anderen  verbunden fühlt . Auch bei 
u n s  F r a u e n  muß endlich dieses Kameradschaf ts­
gefühl jede kleinliche Eigensucht überbrücken 
und jene innere  Eharakte rreif e  zum Ausdruck 
kommen, die u n s  F r a u e n  unserer  M ä n n e rn  
w ürd ig  macht. Deutsche H ausfrauen ,  denkt im ­
mer da ran ,  daß ih r  im nationalsozialistischen 
Deutschland lebt, das  jetzt schon und  erst recht
später nach dem Kriege Völker- und menschen­
führend auf tr i t t .  Fü h ren  kann n u r  der, der

M arschieren, kämpfen, siegen — das ist die P a ro le . Die Marschleistungen unserer In f a n t e r i e  
bei den O pera t ionen  an  der Ostfront sind ungeheure.  B i s  zu 1500 K ilometer  haben einzelne 
Truppen te i le  seit B eg inn  der Angriffskämpfe  zurückgelegt und im m er noch geht die Verfolgung 
meiter.  l P K . - A u f r a h m e :  K r ie g s b e r ic h te r  L o h rc r ,  S ch ., Z .)

Wirtschaf tspoli tiker 3.  M . G a t ^ r o n  
legte sich kürzlich in der jungen Zeitschrift „Eco- 
nomie et H um an ism e"  m it  der F rage  der Neu- 
ordnung der Welt,  insbefonders m it  Beziehung 
auf die Zukunft  E u ro p as  ause inander .  E r  be­
zweifelt, daß der a lte  E rd te i l  un te r  den n u n ­
mehr gegebenen Verhältnissen in  die Lage kom- P a n z e r  und In fa n te ris te n  zum A ngriff bereit.

Teile 3

selbst Vorbild  ist und a ls  leuchtendes Beispiel 
vorangeht.

Du,  deutsche H ausfrau ,  sollst Beispiel und 
F ü h r e r in  sein! Halte  dich danach!

R i e g l e r ,  K re isab te i lungs le i te r in  f. V.H.

N S.-V olksw ohlfahrt
A u s der A rb e it der R T V .

A us  den m ann ig fa l t igen  Aufgaben der 
N S V .  soll hier e inm al  die Arbeit  auf  dem Sek­
tor  der Iug e n d h i l f e  herausgenommen werden. 
A nlaß  hierzu ist die am 4. und 5. J u l i  durch­
geführte Schulung der Ortssachbearbeiter für 
Jugendh i l fe  in nerha lb  der N S V .-O rtsg ruppe n  
des Kreises  Amstetten auf der Schulungsburg  
in  W aidhofen  a. d. 2)66s.

W er  in  der Jugendh il fe  tä t ig  ist, der weiß, 
daß diese n u r  dann  m it  Erfo lg  arbeiten  kann, 
wenn sie einen W iderha l l  in  den breitesten 
Schichten der Bevölkerung findet und  a u s  ihr  
M ä n n e r  und F r a u e n  hervorgehen, die bereit 
sind, ihre Hilfsbereitschaft an  den in  Gefahr 
gera tenen Menschen anzuwenden.  Erfreul icher­
weise ha t  sich ein sehr guter Arbeitskreis  zu­
sammengefunden und zeigte durch sein reges 
Interesse  große Berei tw il ligkeit  zur M ita rb e i t .  
D ie  Schulung fand un te r  der Le itung der 
Kre issachbearbeiterin  P g n .  P f a f f e n e d e r  
statt. Die  E a u a m ts le i tu n g  der N S V .  N ieder­
d onau  beauf trag te  die P g n .  Dr. D a r n h o f e r  
und P g .  D o l g n e r  m it  der fachlichen Schu­
lung. P g n .  D a r n h o f e r  sprach einle itend 
über S i n n  und Wesen der N SV .-Jugendh i l fe ,  
wobei sie die Aufgabengebiete  E rz iehungsbera ­
tung,  Schutzaufsicht und freiwil lige Heimerzie­
hung in  den V ordergrund  der Betrachtungen 
schob. Der  Gedanke der E rziehungsbera tung ,  
der nicht n u r  eine P l a n u n g ,  sondern schon im 
weitesten S in n e  zur Wirklichkeit geworden ist, 
wurde h ie r  noch e inm al  grundlegend vertieft.  
E rz iehungsbera tung  w ird  übera ll  da  geleistet, 
wo Erziehungsnots tände und Erz iehungsm ängel  
offen sichtbar sind. S ie  ergibt sich im  täglichen 
Leben übera l l  dort, wo Menschen gemeinsam 
die V e ra n tw o r tu n g  fü r  die heranwachsende J u ­
gend tragen.  Die  E rz iehungsbe ra tung  der 
N S V .-Ju g en d h i l f e  wird  dagegen durch fachlich 
geschulte Erziehungskrä fte  geführt und geleitet  
und die einzusetzenden M i t te l  sind wesentlich 
unterschiedlich. B ei  der von P g n .  Dr.  D a r n ­
h o f e r  vert re tenen Erz iehungsbera tung  h a n ­
delt es sich in  jedem Fa l le  um  eine B e r a tu n g  
der Erzieher und der zu Erziehenden.  E s  ist 
eine lückenlose K lä ru n g  des vorl iegenden F a l ­
les  notwendig ,  um  anzuratende  und e inzule i­
tende B ehand lu n g sm a ß n ah m en  (Therap ie)  rich­
tig  einzusetzen. Z um  besseren V ers tändn is  der 
Jugendseele und der Entwicklungsphasen zeigte 
P g n .  Dr.  D a r n h o f e r  die Entwicklungsstufe 
des no rm alen  K indes  von Anbeginn  b is  zum 
vollendeten 18. Lebens jah r  sowie alle jene T ä ­
tigkeiten und Erscheinungen am  Kinde auf , die 
den Entwicklungsstadien eigen sind. Die  sich 
hierbei ergebenden Abweichungen sind a l s  F e h l ­
entwicklung zu erkennen und in  ihrem  Ursprung 
durch die Erz iehungsbera tung  zu e rgründen 
und zu beheben. W o a u s  besonderen Umstän­
den eine Ersatzerziehung einge leitet  werden 
muß, ist die Erziehung in e iner  geschlossenen 
F a m i l i e  in  den meisten F ä l len  einer H eim ­
erz iehung vorzuziehen. D aher  w ird  das  Pflege« 
kinderwefen in  der N S V .-Ju g e n d h i l f e  in  den 
V ordergrund  der Arbeit  gestellt. Auf dem Ge­
biete der Heimerz iehung p räg t  die NSV .-H eim - 
erziehung einen eigenen Typ,  nämlich in  halb  
offener Heimstätte. I n  ih r  sollen die jungen 
Menschen charakterlich ausgerichtet werden, i n ­
nerlich reifen und  wachsen.

Die einzelnen Sachgebiete der Jugendh il fe  
wurden  von P a .  D o l g n e r  in  verschiedenen 
Kurzrefera ten  behandelt.  Der  R edner  stellte 
die zu stellenden F o rderungen  an  die au fnahm e­
will ige P f lege fam il ie  in  den V ordergrund  der 
Betrachtung.  R u r  eine gesunde, charakterlich 
und  wirtschaftlich gefestigte F a m i l i e  kann ein 
Pflegekind aufnehmen.  Auf der anderen  Se ite  
kann aber  auch n u r  da s  Pflegekind in  eine 
Pf lege  gegeben werden, die a l s  zörderungswür- 
dig e rkannt wird. E s  würde zu weit  führen, 
alle  Arbeitsgebiete  aufzuzeigen, die der R edner  
ausführ lich behandelte ; sie sollen daher  n u r  
kurz b e n an n t  werden. Schutzaufsicht und F ü r ­
sorgeerziehung sind die M aßnahm en ,  die zum 
T e i l  infolge gerichtlicher A nordnung  durch­
geführt  werden. E s  entspricht jedoch dem n a ­
tionalsozialistischen W il len ,  vorbeugende Arbeit  
zu leisten, a l s  erst dann  einzugreifen,  wenn die 
Erziehungsnots tände zu a rg  geworden sind. Auf 
dem Gebiete der Jugendgerichtshil fe  wies der 
R edner  klar d a rau f  hin , daß es sich nicht um 
die V erte id igung eines  jungen Rechtsbrechers 
handel t,  sondern es in jedem Fa l le  da rau f  a n ­
kommt, dem Richter ein klares B ild  über das 
Vorleben und die charakterliche Entwicklung 
des jungen Rechtsbrechers zu geben.

Beide Vor tragenden  ha t ten  es verstanden, 
die Z uhörer  in  ihren B a n n  zu ziehen, und e rn ­
teten fü r  ihre  A usführungen  reichen Beifall.  
Der Arbeitskre is  der Iugendh i l fe  wird  nu n  
noch in tensiver a l s  b isher  fü r  das  W ohl des 
deutschen Volkes wirken, m it  dem einzig rich­
tigen Endziel, die alles  umschließende Volks­
gemeinschaft weiter aufzubauen und zu erhalte».

Unsere Hauptschule revolutioniert 
das deutsche Schulwesen

Eine „R evo lu t ion ierung  des deutschen Schul­
wesens" — so und nicht anders  nennen A l t ­
re ichsblätter die E in fü h ru n g  der Hauptschule 
nach ostmärkischem Muster,  zu der sich — nach 
gründlichem S tu d i u m  der F rage  —  die deutsche 
llnte rr ichtsbehörde entschlossen hat . Nun ver­
öffentlicht dus amtliche O rg an  des Jugendfl lh- 
re rs  des Deutschen Reiches „ D as  junge Deutsch­
land" einen Bericht des Oberregic rungs-  und 
Schu lra tes  Theo Keil  zu dem E r la ß  des Reichs-
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erz iehungsm in is te rs ,  nach dem die Hauptschule 
im  Altreich schon im  Herbst 1942 ihren Einzug 
ha l ten  wird .  Der  E r la ß  beruht auf  einer E n t ­
scheidung des F ü h re r s ,  nach der die Hauptschule 
so bald  a ls  möglich im  a l ten  Reichsgebiet e in ­
zuführen ist. Dieser gleiche E r laß  verfügt  auch 
die Ablösung der sechsklassigen „Mit telschule" 
im 'Altteich, die einen Schu ltypus  darstellte, der 
im  Gebiet des D on a u a lp en lan d es  unbekannt 
w ar ,  durch die Hauptschule,

Nach der letzten Z ä h lu n g  bestehen im Reich 
gegenw ärt ig  1397 Hauptschulen m it  241.048 
Schülern , Diese Hauptschulen befinden sich im 
D ona u -A lp e n lan d  und im Sude ten land ,  Legt 
m an  zu Vergleichszwccken die Dichte des a n ­
nähernd  ausreichend gestalteten Hauptschulnetzes 
in  diesen L ändern  zugrunde, da nn  müßte es — 
nach dem Bericht des O b e rreg ie rungs ra tes  Theo 
K e il  —  m it  der Ze i t  im  ganzen Reich e twa

STADT WAIDHOFEN A. D. YBBS

Auszeichnungen, Gefre iter  K u r t  2  n f ü h r, 
S o h n  der Hotelbesitzerin F r a u  M a r i e  I n f ü h r ,  
der Sturmgeschlltzsllhrer einer Pan ze rab te i lu n g  
Gefre i te r  E ngelbert  S  ch a tz l, ein S o h n  des 
Holzhändlers  H errn  H an s  F a b ia n ,  und Gefrei­
te r  Leopold A i g n e r  wurden m it  dem Eiser­
nen  Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Beste Glück­
wünsche!

B eförderungen . V e te r in ä r  Dr,  E dgar  B  a - 
j e z wurde rückwirkend zum 1. M a i  zum O ber­
ve te r in ä r  befördert, SS .-R o t ten f l lh re r  der W a f ­
fen -S S ,  H an s  S c h r e y e r  wurde zum U n te r­
s cha rfüh re r  (Uffz.), die S o ld a te n  Josef R  e - 
d e l st e i n e r, A lo is  M a y e r h o f e r  und Leo­
pold A i g n e r  zu Gefre iten befördert. W i r  g r a ­
tu l ie ren!

70. G e b u rts tag . Am 5. ds, vollendete Herr  
R udolf  B i l d ,  B eam te r  der S tad tgem einde  
Waidhofen a, d, P b b s ,  das  70. Lebensjahr ,  
Auf dieser Höhe seines arbeits reichen Lebens 
stehend, blickt der J u b i l a r  auf  eine mehr a ls  
40jährige Tätigkeit  im  Dienste unseres Gem ein­
wesens zurück. S t e t s  dienstbereit und gegen 
jederm ann zuvorkommend, ha t  er sich die Ach­
tu ng  und Wertschätzung seiner Vorgesetzten wie 
auch weitester Kreise der Bevölkerung erw or­
ben, W e n n  w ir  H errn  R udolf  B i ld  zu seinem 
70. G e b u r ts tag  die besten Glückwünsche übe r­
mit te ln ,  so können w i r  dam it  n u r  den Wunsch 
verknüpfen,  daß es ihm gegönnt  sei, noch viele 
J a h r e  zu Nutz und F rom m en  der Allgemeinheit  
zu wirken,

T rau u n g en . V or  dem hiesigen S ta n d e s a m t  
wurden ge t rau t :  Am 2. ds, Unteroff izier Josef 
T  r e s  ky, Graben  12, m it  F r l .  A u re l ia  K r  ö l- 
l e r, (aufm. Angestellte, U nterer  S tadtp la tz  44, 
Am 6. ds,- Unteroff izier Leopold R  a u t e r, 
Wifchau, m it  F r l .  Helene K r a u t s c h n e i d e r ,  
S tenotypis t in ,  Wischau, Töpsergasse 3,

Dem deutschen Volk schenkten K in d e r: Am 
30. J u l i  D ip l , -Jng ,  Friedrich B l u m e n s c h e i n  
und  F r a u  P a u l in e ,  Am K rau tb e rg  3, einen 
K naben  G e r h a r d  F r i e d r i c h ,  Am gleichen 
T a g  Postkraftwagenlenker Fritz und A nna  
G e r b e r ,  Zell, Messerergasse 7, ein Mädchen 
I s o l d e  H e n r i e t t e ,

T odesfa ll. Am 29. J u l i  verschied Herr  J o ­
h a n n  H o f e r ,  A l t ren tne r ,  P a t e r t a l  11, im A l ­
te r  von 76 J ah r en ,

V o rtrag . U nte r  dem Titelsatz „ I m  B an n e  
von S teppe  und Halbm ond"  sprach am ve rg a n ­
genen D ie n s ta g  im  R a th a u s s a a l  Oberlehrer  
i, R, R udolf  V ö l k e r  über seine Erlebnisse, 
übe r  Land  und Leute  in  der turkestanischen 
S teppe ,  woselbst er a ls  K riegsgefangener  des 
Wel tkriegs  1914/18 reiche E r fah runge n  sammeln 
konnte. S e in e  umfassenden A usfüh rungen  be­
dankten die Z u hörer  m it  lebhaftem Beifall,

Posten eins ohne Neuigkeit
E i n e  B e g e b e n h e i t  b e i  d e n  G e b i r g s ­

j ä g e r n  a n  d e r  E i s m e e r f r o n t

P K ,  E s  liegt e tw as  in  der Luft,  Der  junge 
Leu tna n t ,  der m it  seiner Kom pagnie  den vorge­
schobenen Stützpunkt,  d a s  „Köpfl"  hält ,  spürt 
da s  irgendwie ,  auch w enn er im einzelnen nicht 
sagen kann, w o ra n  da s  liegt. Aber auf  diesen 
e insamen B ergen  in  der T u n d ra ,  wo es sonst 
nichts g ib t a l s  den Fe ind ,  kennt e iner  den a n ­
deren ganz genau .  D aß  die drüben m it  ih re r 
P a k  herllbernageln  und  die schweren W erfer  
spielen lassen, n im m t er ihnen nicht übel. E s  
w ird  ja  a lles  genau gezählt  und  doppelt ver­
golten, Aber wer weife, ob sie nicht w ieder das  
„K öpf l"  haben wollen?

Also steigt der Leu tna n t ,  um zu sehen, w as  
oben los ist, die steile Schlucht h inaus  und 
kriecht über den Eipfelfe lsen vor  zum Posten, 
D a s  geht n u r  h a r t  am Boden, denn eine H an d ­
bre i t  höher w äre  dem Scharfschützen drüben 
schon Ziel  genug. W ie  der L e u tn a n t  m it  E l l ­
bogen und K nien  v o rw ä r ts robb t ,  sieht er plötz­
lich zwei mächtige Nagelschuhe vor sich. An die­
sen erkennt  er sogleich den Gefreiten Dimischl, 
den die K om pagnie  aber  Damischl nennt.

11.000 Hauptschulen geben. Bei Verwendung 
der Schülerzahlen von 1940 müßten diese 
Hauptschulen von e twa 2,600.000 Hauptschülcrn 
besucht werden, wenn m an  a nn im m t,  daß 30% 
aller Schüler an ihnen unterrichtet weiden. 

Diese Entwicklung w ird  eine Umwälzung 
des ganzen deutschen Schulwesens mit  sich b r in ­
gen, da durch die Hauptschule insbesondere 
d a s  ländliche Gebiet  und die Kleinstädte 
ersaßt  werden,  deren Bevölkerung b i s ­
her fast keine weite rführenden Schulen besaß. 
Durch die Hauptschule soll ein verstärktes A u s ­
leseverfahren erreicht werden. G egenw ärt ig  a r ­
beitet ein S t a b  von Lehre rn  und Wissenlchaf- 
te rn  an einem Schülerbeschreibungsbogen für 
die ganze Schulzeit, I n  diesem Bogen w ird  ver­
zeichnet werden, wie der Schüler in  charakter­
licher, körperlicher und  geistiger Hinsicht und 
wie er sich gegenüber der Gemeinschaft verhält.

M o n atsv e rsam m lu n g  der O rtssachgruppe 
Im k e r. Am S o n n ta g  den 2. ds. fand  im East- 
hofe Schönhuber eine sehr gut besuchte M o n a ts -  
Versammlung der Ortsfachgruppe Im k e r  statt, 
bei der die F rag e  der Herbstzuckerbefchasfung 
und des Lieferhonigs zur B ehand lung  stand. 
D er  Herbstzucker w ird  noch in dieser Woche zur 
Ausgabe  gelangen. I n  erster L inie  werden die 
M itg l ieder  der Ortsfachgruppe berücksichtigt. 
V on den Nichtmitg liedern  kommen n u r  jene in 
Betracht, die ihrer  Honiglieferungspfl icht  nach­
gekommen sind. D a  h ie r  in  der ganzen Gegend 
eine M ißern te  an  Honig  zu verzeichnen ist und 
dadurch auch die Bienenvölker in  M i t le id en ­
schaft gezogen sind, ist an  die Landessachgruppe 
D o n a u la n d  ein d r ingendes  Ersuchen abgegan­
gen, den Futterzucker im Herbste in  vollem 
J ah resausm atze  zur  V erfügung  zu stellen. Da  
noch keine Er led igung  ein langte ,  kann derzeit 
n u r  die Herbstfutte rmenge ausgegeben  weiden.

E in  in teressan tes Z iergcw ächs. An einem 
S te i lh a n g  in  der Nahe der un teren  Pbbsbrücke, 
der von der hiesigen Orts fachgruppe Im k e r  a ls  
B ienenweide  m i t  verschiedenen honigspenden­
den Gewächsen bebaut wurde, steht derzeit eine 
interessante P f lanze  in  voller B lü te .  E s  ist 
dies ein a u s  Ost indien (H im a la ja )  stammendes 
e twa 80 Z en t im e te r  b is  2 M ete r  hoch werden­
des Ziergewächs a u s  der F a m i l ie  der B a l sa ­
minen,  das  durch die Größe und Schönheit sei­
ne r  te i l s  weißen, te i l s  pu rp u r -  oder weinro ten 
symmetrischen B lü te n  schon von weitem ausfällt. 
Die  P f lanze  t rä g t  den N am en  Drüsige B a l sa ­
mine oder Drüsiges  S p r in g k ra u t  ( J m p a t i e n s  
g landu l ige ra  Royle)  und ist im  B lü te n b au  u n ­
serem einheimischen S p r ingk rau t ,  dem bekann­
ten Rührmichnichtan ( J m p a t i e n s  noli  me t a n ­
gere) ähnlich, das  sich an  gleicher Ste lle  vorf in ­
det und zum Vergleiche anregt.  Die  Drüsige 
B alsa m ine  unterscheidet sich von allen anderen  
Arten  der gleichen F a m i l ie  durch langgestielte 
rote Drüsen an und in den Blattachseln.  Die 
B lü te n  besitzen drei b lu m e n b la t ta r t ig e  rote 
Kelchblätter,  von denen zwei sehr klein, eines 
aber ü b e ra u s  groß, schuhartig geformt und mit  
einem kleinen S p o r n  versehen ist. Die  B lu m e n ­
krone ist scheinbar drei-, in  Wirklichkeit aber 
fünfb lä t t r ig ,  da  die seitlichen B lu m e n b lä t t e r  
paarweise  m i te inander  verwachsen sind. Beson­
ders  e rw ähn t  zu werden verd ient die S a m e n ­
ve rbre i tung  dieser Pf lanze .  Drückt m an  die bei­
derseits zugespitzten, ziemlich langgestreckten 
schmalen Früchte (Kapselfrüchte) an der Spitze 
m i t  den Fingerspitzen e tw as  zusammen, so 
springen sie in der Reife  explosionsart ig  auf  
und schleudern, wie dies auch bei unserem R üh r-  
michnliyran der F a l l  ist, die in  ihnen en tha l te ­
nen S a m e n  aus.  Diese gewal tsame S a m e n ­
auss treuung w ird  durch eine eigene a ls  Schwell­
gewebe bezeichnete Zellschicht der a u s  fünf 
Fruch tb lä t te rn  bestehenden Kapselsrucht bewirkt.

R uh ig  liegt er dort  und schaut gespannt
durch da s  schmale Loch zum Fe ind  h inüber,
rü h r t  sich aber  nicht, wie  er h in te r  sich den
L e u tn a n t  schnaufen hört, und meldet, ohne sich
umzudrehen: „Posten e ins  ohne Neuigkeit!"

„N i t  so lau t ,  Damischl, damischer!" flucht 
der L e u tn a n t  aber  m i t  gedämpfter S t im m e  und 
schlieft zu ihm in s  Loch, „meldest m ir  oder mel­
dest dem Bolschewisten?"

„Dem H errn  L e u tn a n t ! "  sagt der Damischl 
so leise, a l s  er n u r  kann.

Der  L e u tn a n t  n im m t da s  G la s  und schaut 
eine W eile  lang  prüfend zu den niederen E r d ­
bunkern und S te in m a u e rn  hinüber.

„Also, w as  ist l o s ? "
„Ohne Neuigkeit, Herr  L e u tn a n t ! "  w ieder­

holt der Dimischl.
„ S o ? "  fragt  der L e u tn a n t  mißtrauisch und 

setzt da s  G la s  ab, denn e tw as  scheint ihm da 
nicht zu stimmen.

„ J a w o h l ,  H err  L e u tn a n t ! "
D a  dreht  sich der L eu tn an t  plötzlich herum, 

schaut rechts, schaut links, schaut ru ndhe rum  — . 
„Damischl", sagt er erstaunt,  „wo bist denn du?  
D a s  ist ja  ga r  nicht der a lte  Postenstand?"

„Nein ,  Herr  Leu tnan t ,  da s  ist der neue!"
„ J a ,  wo ist denn der a l t e ? "

Die Zel len dieses Schwellgewebes sind nämlich 
sehr stark wasserhäl tig  und befinden sich dadurch 
in der Z e i t  der Reife  in  einem Zus tand höch­
ster S p a n n u n g .  F inde t  n un  zu dieser Ze i t  eine 
äußere B erü h ru n g  statt, so erfolgt eine A u s ­
lösung dieses S pannungszus tandes :  da s  ge­
lockerte Zellgewebe w ird  zerrissen und die 
Fruch tb lä t te r  rollen sich m it  Heftigkeit ein und 
schleudern bei dieser Rol lbewegung die S a m en  
heraus  (Vgl.  Kerner :  Pf lanzen lebcn) .  Diese 
durch ihre Schönheit und eigenartige  Vermeh­
rung  interessante P f lanze  verd ient die Beach­
tu ng  aller B ew undere r  des Pf lanzenlebens .

Sch.-R. D. S.
W ichtig für B riefm arkensam m ler. Die  Ab­

gabe ungü lt ige r  deutscher Postwertzeichen a us  
den J a h r e n  1919 b is  1923, von denen n u r  noch 
geringe  Restbestände bestimmter W erte  vorhan­
den sind, durch die Versandstelle für S a m m le r ­
marken in B e r l in  w ird  mit  A blauf  des 31. De­
zember 1942 eingestellt. A us  technischen G r ü n ­
den ist die Versendung bestellter Wertzeichen 
vor dem 1. Oktober 1942 nicht möglich, auch 
muß die Kürzung  der Bestellungen vorbehalten 
bleiben.
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B eförderung . Fahrkanon ie r  Georg M  ö - 
r  i x b a u e r  wurde zum Gefreiten befördert. 
Vesten Glückwunsch!

BÖHLERWERK A. 0. YBBS

Auszeichnung. W i r  freuen uns ,  mit te i len  zu 
können, daß K am erad  J o h a n n  S t r o h m e i e r ,  
der an  der Ostfront schwer verwundet wurde 
und bere it s  wieder in  der H eim at  berufsmäßig  
tä t ig  ist, n unm ehr  m it  dem Eisernen Kreuz 2. 
Klasse ausgezeichnet wurde. W i r  g ra tu l ie ren  
ihm herzlichst hiezu und wünschen ihm bei die­
ser Gelegenheit in  seinem neuen B eru f  recht 
vie l Erfolg.

B efö rdert wurde S o ld a t  Josef  D  r a x l e r 
zum Gefre iten. W i r  g ra tu l ie ren!

S a m m lu n g  fü r das Deutsche R ote  Kreuz. 
Die letzte H aussam m lung  für da s  Deutsche Rote 
Kreuz vom 2. August erbrachte gegenüber der 
gleichen S a m m lu n g  im  V orjah re  in  unserer 
O r tsg ruppe  eine Erhöhung  um  24 Prozent.  S o ­
weit das  Gesamte rgebnis  der S a m m lu n g  für 
das  Deutsche Rote  Kreuz  des J a h r e s  1942 schon 
jetzt zu übersehen ist, ergab sich im Vergleich 
zum V orjahre  die namhafte  E rhöhung  von 36.6 
Prozent.  Bei der S a m m lu n g  fü r  die im  Laza­
re tt  in  M au e r -Ü h l in g  befindlichen S o lda ten  
wurden in  der O r tsg ruppe  Böhlerwerk aufge­
bracht: 78 Stück Rasierseife, 20 Rasierpinsel,  
26 Rasiermesser, 50 R as ie rappara te ,  753 R as ie r ­
klingen, 31 Tuben  Zahnpaste,  79 Päckchen Z a h n ­
pulver,  31 Zahnbürs ten.  13 Stück Einheitsseife  
und eine Anzahl Rasierspiegel , Rasierschalen, 
Kreme und Kämme.

G eboren wurden in  H ilm  24 G erhard  und 
F ranz  E  st e t t  e n h o f e r a l s  4. und 5. Kind. 
W i r  g ra tu l ie ren  den E l te r n  herzlich zu diesen 
Zw il l ingsbr l ldern!

GLEISS

B eförderung . Der  Gefre ite  einer V o r a u s ­
ab te i lung  Gustav H ö l z l  wurde zum Unte roff i­
zier befördert. Besten Glückwunsch!

SONNTAGBERG

E in  K am eradschastsabcnd im  L ager R eifen- 
berg. Schon lange vorher herrschte im  KHD.- 
Lager  der Böhlerwerke große Vorfreude , a ls  
die L agerführer in  des R A D .-L age rs  Reisenberg 
F r a u  R i t z  die KHDV. zu einem ne tten Abend 
eingeladen hatte, w a ren  doch mehrere  der jetzi­
gen KHDV. im Lager  Reisenberg  gewesen. 
Auch die M aid en  a u s  den anderen  Lagern  w a ­
ren schon sehr gespannt,  wie das  Lager  selbst 
und der Abend fein würde.  Am 25. J u l i  sam­
melten w ir  u n s  dann  alle zum Aufstieg auf  
den S o n n ta g b e rg  und schon dieser Spaz ie rgang

„D er  ts  hollodero!" m e in t  der Damischl r u ­
hig. Erst wie er merkt, daß so ein W o r t  doch 
nicht ganz in  die militärische Ausdrucksweise 
patzt, setzt er dazu: „Den ha t  die P a k  zusam- 
mengschossn."

„Ha,  u n d ? "  fragt  der Leu tnan t .
„Und da s  w as  noch übr ig  war,  haben die 

schweren Werfer  geputzt!"
„Gefre iter Dimischl", sagt der L eu tn an t  

scharf, so scharf a l s  es da in  der Nähe des F e in ­
des n u r  geht, „wollen S ie  e inm al  genau m e l­
den, w a s  eigentlich los w a r  auf Posten e in s ? "

„Los w a r  weiter nix, H err  Leu tna n t" ,  m e in t  
der Dimischl. Aber wie er spürt, daß der L eu t ­
n a n t  unbed ing t  e tw as  loshaben wil l —  vie l­
leicht braucht er es fü r eine M eld u n g  oder 
fü rs  R eg im ent  —  erzählt  er haargenau ,  wie 
a lles  w a r :  „Zuerst hat die P a k  gschossn, sieb­
zehn Schuß, Herr  Leu tnan t .  Die  ersten zwei 
vornh in  auf den Felsen, die anderen  zwei d rü ­
ber. Dimischl, hab i m i r  denkt, die schießen auf  
bi, und b in  aus  dem Postenstand geschloffen, ne ­
benan in s  Loch. D a  tu ts  schon ein Kracher 
und wieder  einen und hollodero! w a r  der P o ­
stenstand dahin.  D a  hab i m ir  da s  Loch ein 
wenig  besser eingricht. E s  w a r  höchste Ze it ,  
denn grad wie  i m i t  der kleinen M a u e r  fertig 
w ar ,  fangen die schweren W erfer  an, v ie rund ­
zwanzig Schuß und dann  G ra n a te n  dreißig

in der A benddämm erung m it  dem bei jedem 
Schri tte, den m an höher kam, herrlicher wer­
denden Rundblick über die Berge der E isenw ur­
zen brachte u n s  eine stille vorfreudige S t i m ­
mung. I m  Lager  angekommen, wurden wir  
sehr herzlich von F r a u  R  i tz begrüßt,  die jeni­
gen, die da s  Lager  noch nicht kannten,  wurden 
durch das  H au s  geführt und schon kam der A n ­
fang der Vortr äge,  die die Belegschaft a l s  
Überraschung den KHDV. bot. Ein ige  E l te rn  
der A rbe i tsm a iden  waren  auch gekommen und 
so füllte sich der E ß raum ,  der sowohl a ls  B ühne  
wie auch a ls  Zuschauerraum eingerichtet war,  
sehr schnell. Nach den Wil lkommengrüßen der 
Lagersührerin ,  die den E l te rn  der A rb e i ts m a i­
den, dem O rtsg ruppen le i te r  P g .  K a u f m a n n  
und Pg .  B r a c h t !  sowie den KHDV. ga lten, 
erklangen einige ostmärkische Volkslieder , vor­
ge tragen von den A rbe i tsm a iden  und  a n ­
schließend ein m it  sehr viel  Humor vorgetrage­
nes  Lied über  die kleinen und großen Schand­
ta ten  der KHDV. E s  wurde da rüber  herzlich 
gelacht und der R ef ra in  fleißig mitgesungen. 
Dadurch in  recht gute S t im m u n g  gebracht, 
wurde zu den Gesellschaftsspielen übergegangen 
und P g .  K a u fm an n  und Bracht!  bemühten sich 
eifrig, gegenseitig die Kerzen auszublascn. Rach 
einer kurzen Pause  kam dann  das  Hauptstück 
des Abends, ein „ D ra m a"  von Luscrke „B lu t  
und Liebe". M i t  sehr viel Begeisterung und 
Freude  von den A rhe i tsm aidcn  gespielt und 
von den Zuschauern m it  herzlicher Ante i lnahm e 
und F reude  miterlebt.  E ine  kleine Pause  gab 
dann  Gelegenheit,  zum ernsten T e i l  überzule i­
ten. D re i  A rbe i tsm a iden  brachten einige kleine 
Stücke von M o za r t  auf  zwei F lö ten  und einer 
G i ta r r e  zu Gehör. Der  s timmungsvolle  R a u m  
im Kerzenlicht und die feine, zarte Musik ver­
setzte u n s  auf  einige Zei t  in  eine ganz andere  
Welt.  P g .  B r a c h t !  dankte dann  im N am en  
alle r der Lagersührerin  für diesen gelungenen 
Abend und w ir  fühlten alle, m it  welch großer 
Freude  und inne re r  A n te i lnahm e w ir  diesen 
Abend aufgenommen hatten.  Und a l s  dann 
F r a u  R  i tz aufforder te, mit  anzutre ten,  um die 
Fahne  niederzuholen, da waren  w ir  von einer 
großen und tiefen F reude  ergrif fen. Über den 
Fahnenpla tz  h in a u s  g ing unser Blick über die 
ve r träum te  Schönheit unserer  im Mondschein 
liegenden Heimat,  hinaus  zur Fahne ,  und a ls  
dann  zur E r in n e ru n g  an  den 25. J u l i  1934 von 
einer A rbe i t sm a id  ein Gedicht vorgetragen 
wurde und alle in  das  Lied einst immten 
„Nichts kann u n s  rauben  Liebe und G lauben"  
und langsam die Fahne  am M ast  niedergl i t t ,  da 
fühlten w ir  die große Verpfl ichtung, die u n s  
alle dieser F ahne  gegenüber gefangennimmt.  J e ­
der ging,  m it  seinen Gedanken beschäftigt, still 
und feierlich zurück in s  H au s  und es tr a f  sich 
ganz von selbst, daß w ir  u n s  alle vor dem Haus 
e in fanden und still und zart die Abendlieder 
aufklangen,  die w ir  so oft im Lager  gesungen 
hatten.  M i t  sehr herzlichen W orten  nahmen 
die Gäste von der Lagersührerin  Abschied, und 
mit  dem Gefühl , einen herrlichen Abend er­
lebt zu haben, der noch lange in  ihnen nach­
leben und ihnen viel  F reude  für die Arbeit  im 
Einsatz geben wird ,  t ra te n  sie den Heimweg 
an. E s  gab n u r  ein einst immiges U rte i l :  „E s  
w a r  wunderschön" und der Wunsch, ba ld  wieder 
so einen schönen Abend zu verleben,  wurde aus  
manchem M u n d e  laut.

WINDHAG
Beförderung.  Der Gefre ite  J o h a n n  F u c h s ­

i n  g e r, Besitzer des G utes  Kleinschlag, derzeit 
in  Westfrankreich, wurde am 1. J u l i  zum Ober- 
gefrei ten .befördert. W i r  g ra tu l ie ren !

YBBSITZ

Heldentod. I n  t reuer  soldatischer Pf lich t­
erfüllung starb am 10. J u l i  an  der Ostfront 
S o ld a t  Heinrich H a r r e i t h e r  im 35. Lebens­
jahre  den Heldentod für F ü h r e r  und Reich. 
H arre i the r  s tammt a u s  M a is b e rg  48 und w a r  
seinerzeit a l s  H i l fsa rbe i te r  beim S t r aß e n b a u  
beschäftigt. — Am 5. J u l i  starb nach einer an 
der Ostfront e r l i t tenen  schweren V e rw undung  der

Schuß. A ber die haben m ir nix  m ehr tan . D as  
ist a lles."

„S o " , sagt der L e u tn an t, „ein  ganzes K rie g s ­
th ea ter ist los  bei d ir  und du meldest: Posten 
e in s  ohne N euigkeit!"

„N eu igkeit?"  schaut der Dimischl au f und 
staunt m it seinen b lau en  A ugen den L eu tn an t 
an , „d as  sind doch keine N euigkeiten fü r u n s , 
H err L e u tn a n t? "

„Dam ischl", lacht der L eu tn an t, „w as  w är 
dann  wirklich N euigkeit au f Posten e in s ? “

„N euigkeit, H err L eu tn an t" , m ein t der D i­
mischl, „das  ist erst, w enn drüben  der I w a n  
über die M a u e r steigt, m it  zehn, zwölf, zw an ­
zig anderen , m it e iner ganzen K om pagnie. D a s  
heißt", m ein t der Dimischl vorsichtig, „N euigkeit 
ist das auch noch keine, H err L e u tn a n t, w eil 
w ir das a lle s  schon erleb t haben. Aus Posten 
e ins g ib ts  eigentlich bloß m ehr eine einzige 
N euigkeit — "

„U n d ?"  frag t der L e u tn a n t gespannt.
„W an n  e in m a l der Bolschewist h in  ist und 

der H err L e u tn a n t kimmt und sagt: Hö, D a ­
mischl, Posten e in s! D er K rieg  ist a u s ! "

D a lachen alle zwei hellauf, der Damischl 
und der L eu tn an t.

K riegsberichter K a rl S p r i n g e n s c h m i d .

Nachrichten
aus Waidhofen a .d .M b s und Llrngebung
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P anzer jä ger  J o h a n n  S t o m p  aus  Ederlehen 
den Heldentod fü r F ü h re r  und Reich. Ehre  
ihrem Andenken!

B eförderungen. Leu tnan t  R a im u n d  S c h l a ­
g e r  wurde zum O ber leu tnan t .  Feldwebel E r ­
w in  F o h r i n g e r  zum Oberfeldwebel und 
S S .-R o t te n fü h re r  W a l te r  F o l t i n  zum 66.= 
Scharführer  befördert. Herzliche Glückwünsche!

GRESTEN

Heldentod. Am 1. J u l i  starb an der Ost­
front der P io n ie r  F e rd inand  H i n t st e i n e r. 
Ziehfohn vom E u te  Hinterhof,  Rotte  Obergut . 
nach einer schweren V e rw undung  den Helden­
tod fü rs  Vater land .  E r  stand im  37. Lebens­
jahre. Ehre  feinem Andenken!

G eburt. F r a u  Aloifia  W a g n e r .  G a t t in  
des L ebensm it te lhänd lers  Herrn  F ranz  W a g ­
ner. wurde am 29. J u l i  im W aidhofner  K r a n ­
kenhaus von einem Mädchen entbunden.  E s  
e rhielt den Nam en A l o i f i a  R e n a t e .

GROSSHOLLENSTEIN A. 0. YBBS

E rn tcd icn ftlager des B D M . I m  S o m m er ­
lager Dorn le i ten  waren  15 M äd e l  un te r  der 
strammen Leitung der L agerführer in  Hertha 
K o r n e r  untergebracht. Durch drei Wochen 
gingen diese M äd e l  täglich zu den B a u e rn  und 
leisteten dort von 7 Uhr b is  19 Uhr sehr zufrie­
denstellenden wertvol len Erntehilfseinfatz. Zum  
Abschied gaben diese Ern tedienstm ädel am F r e i ­
tag den 31. J u l i  einen fröhlichen Dorfabend.  
E s  wurden Volkslieder und Volkstänze, ein 
Kurzstück „Die Bauernhochzeit" sowie einige 
Stegreifspiele aufgeführt.  Reichlicher Beifa ll 
lohnte die U nte rha l tung ,  die m it  dem Liede 
„.Gute Nacht, K am eraden"  schloß.

MARIAZELL

W ieder au f der H eim fahrt. 400 K inder  aus  
Westfalen haben nach achtmonatigem A ufent­
halt  in dem gastlichen KLV.-Lager  M ariaze l l  
nunmehr wieder Abschied genommen und die 
Heimreise angetreten. Auf dem Adolf-Hit ler- 
Platz lichtete O r ts g ru p p e n le i te r  und B ü r g e r ­
meister S c h e u c h e t  herzliche W orte  an  die 
NS.-Frauenfchaft . der er fü r  ihre  ta tkrä ft ige  
Unterstützung bei der U nte rb r ingung  und B e ­
treuung der K inder  den Dank von M ariaze l l  
zum Ausdruck brachte.

GROSSRAMING

Arbei tsunfa l l .  Der  S t r a ß e n w ä r te r  Franz  
K a t z e n s t e i n e r  w a r  am 1. ds. nachmittags  
m i t  A u fräüm ungsa rbe i ten  an  der S t r aß e  nächst 
der Salcherbrücke im  Pechgraben. Gemeinde  
Eroß ram ing ,  beschäftigt. A ls  er da s  H e rab fa l ­
len von Bruchsteinmassen über den F e lshang  
bemerkte, wollte er weglaufen,  kam aber  zu 
F a l l  und ein T e i l  der Bruchsteine ging über 
ihn hinweg. E r  e r l i t t  mehrfache Verletzungen 
am ganzen K örper  und mußte  in  das  K ranken­
haus  S t e y r  gebracht werden.

REICHRAMING

N euer A rzt. Der  bisherige Eemeindearzt 
non Reichraming Dr.  Alfred B i l o w i t z k y  
wurde a ls  Facharzt zum K rankenhaus  B ad  
Ischl abberufen. A n  seine S te lle  wurde Dok­
tor E lm ar B  e i t  h n e r. Arzt im  Krankenhaus  
der Barmherz igen  B ru d e r  in  Linz. a ls  E e ­
meindearzt  nach Reichraming versetzt.

ST. VALENTIN

I n  der E n n s  e rtrunken. Die  E n n s  ha t  auch 
im  heutigen S om m er wieder  ihre  Opfer gefor­
dert:  Am 2. ds. gegen 16 Uhr ist die in  R o i t ­
ham geborene 28jährige K a th a r in a  N i e d e r -  
I ü tz. Tochter der Gemüsehändlers- und H a u s ­
besitzerseheleute Alo is  und K a th a r in a  Nieder- 
fütz. beim Baden in  der E n n s  u n w e i t  der B ad e ­
hü t te  ertrunken. Eine ha lbe S tu n d e  später  e r ­
t rank an der gleichen S te lle  der in  R eim s,  
Frankreich, geborene 19jährige M a r in o  R o ­
b e r t ,  der in den Nibelungenwerken a l s  Schlos­
ser beschäftigt war.  Die Leichen der beiden E r ­
trunkenen konnten b is  jetzt nicht aufgefunden 
werden. D a s  Baden in der kalten, reißenden 
E n n s  ist auch für Schwimmer äußerst gefähr­
lich. E s  kann daher besonders die wagemutige 
J u gend  nicht oft genug davor gew arn t  werden.

SEITENSTETTEN

A us der P a r te i .  Am 1. ds. veranstalte te  der 
V D M . Seitenstetten im Reservelazare tt  M au e r -  
Öhling einen bunten  Abend un te r  M itw irkung  
des Eefangquarte t tes  Seitens tetten, den die 
Verwundeten  mit  ersichtlicher F reude  a u fn a h ­
men. — Bei der Heldengedenkfeier am 2. ds. 
überreichte Bürgermeis ter R e i t b a u e r  dem 
14jährigen Ju n g en  Michel P f a f f e n b i c h l s  r, 
Soijn des hiesigen Tischlermeisters und  Archi­
tekten, die ihm vom L a n d ra t  gewidmete E h r e n ­
gabe von 50 R M .  Der  tapfere  J u n g e  ha t  an 
einer tiefen Stelle  der Treff l ing  ein neun 
J ah r e  a l tes  Umsiedlermädchen vor dem E r t r i n ­
ken gerettet.

ALLHARTSBERG

A u s der B ew egung. B eim  Appell der P o l i ­
tischen Le iter am  S o n n ta g  den 2. ds. im  P a r ­
te iheim sprach O r tsg ruppen le i te r  P g .  M e s e c k e  
nach E r led igung  der Dienstnachricht über die 
Durchführung der L ieferung des Brotgetre ides.  
R S V .- O r t s a m t s l e i t e r  P g .  B r u c k s c h w e i g e r  
brachte die letzten Sammelergebnisse zur K enn t­
n i s  und besprach verschiedene weitere  Angele­
genheiten der R S V .

G eburt. Am 27. v. M .  wurde in der F a m il ie  
A lo is  L u g e r  ein Mädchen geboren, da s  den 
N am en H e l g a  erhielt.

Vom V eda von da Höh. I n  da nötign  
N u m m a  hab i gschriebn, daß i a  andersm al  
wieda w as  bring,  Z hosfentli i s  a neamd belei­
digt. denn dös wa m ir  nöt oan Ding.  /  Daß 
i nach unsra  R e d n s a r t  schreib, dös tu a  i aus  
dem G rund ,  d a m its  a weng a  Zers treuung gibt, 
dö i s  ja  a fü r  manche sogar gsund. / D rum  
schickn m ir  d' S o ld a t»  oft an E r u a ß  und daß 
mei Bericht jedsm al intressiert, Z w eils  vie ln 
eahna  M uattasprach is , dö ja von koan ver­
acht wird. Z 's  w ird  schon sein, daß si mancha 
denkt, ma soll während ’n K r iag  nöt so Witz 
anführn ,  /  aber dö meistn weidn sagn. den H u­
mor den derf m a  nöt vertiern .  / S o  schreib i 
ha l t  e tla  Zeiln ,  weil  i ' s  nöt vergiß, / w ia s  vo­
rig»  D u n n e rs t ag  bei da Roserl ih ra  W andere i  
w ieda kurzweili gwen is , Z weil  sie grad im 
H e ira tn  is  und a  M oas ta r in  wird,  Z drum 
habn  si' ih r  vor da F e rn t r a u u n g  alle recht 
g ra tu l ie r t .  Z W eil  f  übera ll  beliebt is  und auf 
oan Pla tz  w oar  seit i h m  Schulgehn, Z drum 
wird  sie si in ih ra  neuchn Hoam at  m it  dö A n ­
geh an g n  a ganz gua t  verstehn. Z Überdies habn 
ft ihre  B a u n l e u t  a gua t  eingstellt. weil  f' so 
verläßl i  und treu  woar.  Z D ru m  habn f  ihr 
den bessern Schnaps  mitgebn, den f  aufghebt 
habn  schon seit» S iebzehner - Ioah r .  Z Beim  
Nachbarn  habn s' Roß und W ag n  schön ziert

m it  Rosn und m it  Mascherl, Z  da S te f l  ha t  si 
a l s  F u a h rm a n n  a ngnom m a und a um das  
Schnapst im Flascherl. Z Der ha t  a andre  mit-  
h a l tn  lass», do is  er ja  nöt  fad, Z am  öfter» 
ha t  er ’n aber selba kost, d rum h ä t t s  ’n schon 
glei draht . Z O a n a  woar schon so aufglegt , w ia  
ers  früaha  oft woar am  Spielleutchor, Z der is  
ja  a a l t a  Musikant und ne nnand  ’n heut oft 
n u  ’n B um ba ton -F lo r .  Z I  a l s  gua ta  Schnaps-  
kenna bin gholt  woardn,  hab glei konstatiert, 
daß dös Schnapsl erstklassi is  und ma von oan 
Flaschl voll schon to ta l  bsosfa wird. Z Und so is  
da Roserl ihr Einrichtung in  O rdnung  an  O rt  
und S te l l  bracht wordn.  Z  E s  ha t ihr glück« 
lichaweis nix zbeutlt und habn a  den K inds-  
w agn nöt verloarn .  Z S o  solls ihr ha l t  recht 
gua t gehn in  i h m  Ehestand. Z  B o r  allem, daß 
ihr M a n n  recht ba ld  und glückli zruckkimmt vom 
Feindesland .  Z R u  w as  möcht i berichtn, w as  
a bestimmt nöt  schabt. Z N ä m li  den J a g e r n  soll 
i s  zwissn macha, daß ’s  w egnan  R au b w i ld  dort 
und da w as  hat.  Z Manche B ä u r i n a  sän schon 
recht fuchti, weil  eahna  da Fuchs über d ’ Heahn 
so oft kimmt Z und dös  L u ad a  Hob! dö kloan 
Hendl sogoar schon n immt.  Z  D ’ Herm a  w oar  a 
neuli  recht aufbracht, weil  eahna  da Fuchs 
siebne wegga hat. Z I  hab oan oane obgjagt,  
dö w oar  aber a  schon tot. Z  Die P o ld i  hat 
gsagt, daß ih r  Escheckadi die Besser gwen is  Z 
und weil er eahna  dö a  weg hat . gehts  m it  ’n 
Oal ie fern  scho mies.  Z D a s  is  volle W oahrhei t ,  
nöt daß vielleicht wer d’ Achseln schupft. Z  I m  
W ald  stacht m a n s  ja  augnscheinli, w ia  dort  und 
da da Fuchs a  Henn hat grupf t.  Z D ru m  w är  
manchn J a g e r n  d ’ Schiaßstatt anzuempfehln, Z 
auf  der ft si im Schiaßn e inübn könntn, d a ­
m it  [’ dö Füchs nöt fehln. Z F r e i l i  macht das  
andre  W i ld b ra t  a  oft an  Schabn, zum Beispiel  
d ’ Hasn und d ’ Reh. z aber  von dem sagt ja  eh 
n u  neamd nix. a  nöt  der Beda  von da Höh.

D er nächste Sprechtag  des O rtsbauernsiih - 
re rs  findet am  S o n n ta g  den 9. ds. im  Gasthaus  
K appt  statt.

Wessen Sie
O c t ^ n u n g e n :  S e i f e  m . )

U R G R O S S E  LT E R n
. . . wodurch eine 

A hnen tafel von 
einem S tam m b au m  
unterschieden w ird?  
—  Die Ahnentafel 
geht vom jetzt leben­
den Einzelnen  aus,  
der am Schluß auf­
geführt ist, und führt 
von diesem a u s  zu­
rück zu seinen V o r ­
fahren.  (2 E l te rn ,  4 
Großeltern ,  8 U r­

großeltern  usw.) E s  ist ir reführend,  A hnen­
tafeln  in  F o rm  von sogenannten „S ta m m b ä u -  
men"  aufzuzeichnen oder zu drucken, da  h ie r­
bei ein ganz falsches B i ld  entsteht (Vorfahren  
a l s  Aste und Zweige, der jetzt lebende a ls  
S t a m m ! ) .  Stammbaumforschung ist e tw as  a n ­
deres. S i e  geht von einem Ahn (S ta m m v a te r )  
a u s  und zeigt dessen Nachfahren b is  zur Ge­
genw ar t .  Diese Methode ist heute fast n u r  noch
für  Tierzuchtzwecke gebräuchlich. F ü r  S ip p e n ­
forschung und Ariernachweis bildet die Ahnen­
tafe l die einzig richtige Darste l lungsart .

. . . welche Aufgaben 
im  deutschen Heer die 
V eterinärossiz iere  zu 
erfüllen haben?  —
V e te r in ä r  ist die t r a ­
dit ione lle  Bezeich­
nung fü r  die Heeres- 
t ierärz te , denen im
R ah m en  des moder­
nen Heeres  die Auf­
sicht über  P f lege  und 
H eilung der erkrank­
ten oder verletzten 

T iere  a n v e r t r a u t  ist. D a  ein Heer trotz M o to ­
r is ie rung M il l ionen  von Pferden  für Rei ter  
und Fahrzeuge benötig t,  hat der Veter inä r-  
offizier eine äußerst ve ran tw or tungsvo l le  Auf­
gabe. Auch erkrankte und verletzte Meldehunde, 
M a u l t i e r e ,  in  w arm en  Gegenden das  Kamel , 
müssen sachgemäß behandelt  werden, damit  
Nachschub und Transpo r tw esen  nicht stocken. 
Schon im ersten Weltkrieg ha t  sich das  deutsche 
V e ter inä rkorps  große Verdienste erworben. 
T ier laza re t te  und -verbandsstel len werden in 
der Nähe der F r o n t  eingesetzt, oft sehr schwie­
r ige O pera t ionen  durchgeführt. Zahnprothesen,  
künstliche Glieder fü r verwundete  T iere  sind 
keine Se l tenhei t .

. . . welche hohen 
wirtschaftlichen W erte  
Gase und  Dämpfe  in 
sich bergen, die dem 
E rdun te rg ru n d  en t­
strömen?  —  Solches 
E rd g as  en thä l t  a ls  
b rennbaren  Bestand­
te il von hohem Heiz­
wert  vor allem das  
auch a l s  G rubengas  
bekannte  M ethan .  
A us  sog. nassen E rd ­

gasen läß t  sich nach verschiedenen neuzeitlichen 
V erfahren  auch ein wertvolles  flüssiges Leicht­
benzin (Gasol in) gewinnen. I n  E u ro p a  be­
f inden sich z. B. in  R u m ä n ien  und Galiz ien 
größere für die Energiewirtschaft erfolgreich 
ausgenutzte Erdgasquellen .  Auch das  kostbare, 
a ls  unzerknal lbares Luftschiff-Füllgas so w e r t ­
volle Helium ist ein Erdgasbestandte il .  —  U n ­
terirdische vulkanische Vorgänge  können ferner 
das  Erundwasser  so erhitzen, daß ein Gemisch 
von Wasserdampf m it  verschiedenen Gasen <rls 
Erddam ps ausströmt.  Der 200 G rad  heiße E r d ­
dampf hei Lardere llo  nahe Flo renz d ient in 
neuerer  Z e i t  zur  Beheizung der Kessel eines 
großen Uberland-E lektr iz i tä tswerkes.

. . . wie  na h rha f t  
Q uark  ist? E r  en t­
hä l t  alle Nährstoffe 
der Milch, diese so­
g a r  in  noch 'höherem 
M aße  a l s  die Milch 
selbst, denn ihm wird 
das  in der Milch 
entha l tene  Wasser 
entzogen. Q uark  wird 
hergestellt, indem 
m an  saure, dicke 
Milch, es kann Voll ­

milch oder en trahm te  Frischmilch sein, durch 
ein Haarsieb oder ein Leinentuch seiht, so daß 
n u r  die trockene Masse, der Quark ,  zurückbleibt. 
E in  im Geschmack ähnliches, in  der Substanz 
jedoch völlig anderes  Milchprodukt ist die B u t ­
termilch. S ie  entsteht beim B u t te rn .  Durch die 
Schleuderkraft  w ird  von der B u t te r  eine Masse 
abgesondert, die gut gequ ir l t  unsere B u t t e r ­
milch ergibt . S i e  besteht also a u s  re iner  Milch, 
der lediglich der größte T e i l  des F e t te s  en t ­
zogen ist, und ist daher  ein ebenso nah rha f te s  
wie schmackhaftes Getränk.

Herr Petöfi geht sicher
H u m o r e s k e  v o n  H e i n r i c h  A r n o l d i

D er  stadtbekannte J u w e l i e r  Pe tö f i  hatte  
von B eru fs  wegen eine begreifliche Abneigung 
gegen jene übertr ieben e legant gekleideten 
K unden  m i t  tiefschwarzem H a a r  und dunkel­
b raunem  Tein t ,  die fü r  gewöhnlich m it  einem 
stattlichen Scheckbuch reisten und sich in der R e ­
gel fü r  steinreiche füdamerikanische Viehzüchter 
ausgaben .  P e tö f i  konnte seine bösen Geschäfts­
erfahrungen  m i t  dieser A r t  Leuten an  seinen 
zehn F in g e rn  aufzählen.

Der  schwarzhaarige Herr  m i t  dunklem Tein t,  
der vor zwei M in u te n  P e tö f i s  Laden betre ten 
hatte, machte von dieser Regel insofern eine

offen, a l s  Herr  Sörensen sich nunm ehr nach 
sorgfältiger W a h l  un te r  den vor ihm ausge leg­
ten Schmuckstücken für einen herrlichen vier- 
karä tigen B r i l l a n l r i n g  entschied. Nachdem sich 
der D äne  m it  P e tö f i  nach ebenso kurzem wie 
höflichem Feilschen auf  einen Kaufpre is  von 
achttausend Pen g ö  geeinigt hatte, griff er in 
die Innentasche seines Jacketts und brachte ein 
Scheckbuch zum Vorschein, dessen Anblick in  dem 
anfänglich hoffnungssreudigen J u w e l ie r  wieder 
das  a lte  M iß t ra u e n  gegen seinen Kunden 
wachrief.

„Verzeihen S i e  bitte,  mein Herr",  wandte  er 
sich daher  verbindlich zu H errn  Sörensen,  „ohne 
über  I h r e  Person den leisesten Zweife l zu he­
gen, w äre  es m ir  dennoch lieber, wenn S ie  den 
R in g  m i t  Barge ld  bezahlen würden!"

H err  Sörensen stutzte befremdet.
„ D a s  ist m ir  leider nicht möglich", erwiderte  

er  offensichtlich verwundert,  „aber ich habe im 
Augenblick so viel B argeld  nicht bei mir.  Ich 
verstehe I h r e  Vorsichtsmaßregel sehr wohl", 
fügte er nicht ohne eine gewisse Gereiztheit h in ­
zu, „aber  S i e  wissen doch zweifel los  a u s  E r fa h ­
rung,  daß I h r e  Kunden nicht immer einige 
tausend P e n g ö s  bei sich in  der Brieftasche t r a ­
gen. W enn  S ie  m ir  a l le rd ings  m iß trauen ,  wenn 
S ie  g lauben,  einen B e t rüge r  vor  sich zu ha ­
ben --------“

„Aber nein, mein  Herr,  keineswegs", beeilte 
sich P e tö f i  rasch zu versichern, „es ist dies n u r  
eine Angewohnheit  von m ir  bei Kunden,  m it  
denen ich b is lan g  noch nicht das  Vergnügen 
hatte  —

„Ich verstehe —  aber I h r  M iß t ra u e n  wäre  
auch völlig unbegründet"  meinte  Herr  S ö r e n ­
sen rasch besänftigt. „ I n  meinem speziellen 
Fa l le  dürfte die Sache sogar sehr einfach sein. 
S i e  beauf tragen  einen I h r e r  Angestellten, mich 
zur  B ank  zu begleiten, und da wird  sich ja  
herausstellen,  ob der Scheck gedeckt ist oder 
nicht." Herr  Sörensen lächelte gewinnend und 
schraubte seine Füll feder auf, um das  Scheck­
fo rm u la r  zu unterzeichnen.

I n  H errn  Pe tö f i  g l immte  noch immer ein 
Funke  des M iß t rau e n s .  „Also gut, ich b in  d a ­
mit  einverstanden",  erklärte  er schließlich und 
klingelte seinem Geschäftsführer, dem er nähere  
Anweisungen gab. Herr  Sörensen steckte den 
R in g  in seine Brusttasche, nickte dem J u w e l i e r  
flüchtig zu und verließ mit  dem Angestellten 
den Laden. E ine  M in u te  später fuhren die be i­
den im  Auto des K unden davon.

P e tö f i  sah ihnen mit  zufr iedenem Lächeln 
nach. E r  zündete sich eine duftende B ras i l  an, 
trä l le r te  eine Schlagermelodie vor  sich hin und 
machte sich auf  eine lange W arteze i t  gefaßt.

Doch bere i ts  eine ha lbe S tu n d e  später w a r  
der Geschäftsführer wieder  zurück.

„ N u n ? "  fragte  der J u w e l i e r  lächelnd. „W ie  
ist die Sache au sgegangen?  Dieser angebliche 
Sörensen w a r  natürlich ein ganz üb le r  G a u n e r  
und der Scheck ungedeckt, nicht w a h r ? "

„Wieso?"  staunte der Angestellte. „Von 
G a u n e r  kann ga r  keine Rede sein. 2 m  Gegen­
teil, H err  Sörensen ist ein solider Geschäfts­
m an n  und fein Scheck w a r  in  bester Ord nung .  
Ich habe die 8000 Pe n g ö  gutschreiben lassen. 
Und H err  Sörensen läßt  S i e  herzlich grüßen."

„Wie,  der Scheck w a r  in  O r d n u n g ? "  rief 
P e tö f i  erbleichend und mußte  sich setzen.

„Aber , gewiß doch", schüttelte der Geschäfts­
führer  den Kopf. „Ich verstehe I h r e  ganze A uf­
regung nicht. S ie  haben doch m it  dem B r i l l a n t -  
rrng ein glänzendes Geschäft gemacht-!"

„Allerd ings",  stöhnte der J u w e l i e r  und 
schlug die Hände vors  Gesicht. „Ich hielt die ­
sen Sörensen nämlich für einen gerissenen B e ­
trüger  und habe ihm statt des echten B r i l l a n t -  
itt tges geschickt eine I m i t a t i o n  unterschoben! 
W e r  konnte auch ahnen ,  daß heutzutage jemand 
einen R in g  für achttausend Pengö  m it  einem 
echten Scheck bezah l t? !"

A usnahm e,  a ls  er mit  diskreter E leganz ge­
kleidet w a r  und den schlichten N am en  Sörensen 
führ te,  der durchaus nichts Slldamerikanisches 
an  sich hatte.

Herr  Sörensen w a r  angeblich D äne  und 
hatte, auf  einer Geschäftsreise nach S y r ak u s  be­
griffen, in  Budapest S t a t i o n  gemacht, um sei­
n e r  ihn begleitenden G a t t in  ein G e b u r t s tag s ­
geschenk zu kaufen. Der Geschäftsführer des 
Rakoczi-Hotels  hatte  ihm Pe tös is  J u w e l ie r -  
geschäft empfohlen. Obschon die Hote lle itung 
H errn  Sörensens  A ngaben e inwandfre i  bestä­
tigte, hie lt  der J u w e l i e r  Augen und Ohren

F Ö IR  © D g  M M U B F ß m U
Vom Regenwasser

Regenwasser ist tag  einzige Wasser, das keine 
Kalksalze enthält und somit vollkommen weich 
ist. D arum  ist Regenwasser das idealste Wasser, 
das man zum Waschen der Wäsche verwenden 
kann. Sicher ist tu s  Sam m eln  und Filtr ieren des 
Regenwassers mit  etwas Arbeit verbunden, doch 
eine Arbeit, die sich entschieden lohnt. Dadurch, daß 
Regenwasser nicht künstlich weichgemacht werden 
muß, erspart man die A uslagen  für -Bleichsoda 
usw. Und wenn man sich vor Augen hält, daß 
in 100 Liter Leitungs- oder Brunnenwasser etwa 
15 G ram m  Kalksalze enthalten sind, die u n ­
gefähr 240 Gramm Seife in K-alkseife verwandeln, 
bann kann man sich ein Bild machen, daß M il l io ­
nen von M ark gespart werden können, wenn die 
Hausfrauen entweder weichgemachtes Wasser oder 
eben Regenwasser verwenden. Die künstlichen E n t ­
hä rtungsmit te l aber kosten auch Geld, wogegen 
Regenwasser sich uns  vollkommen kostenlos zur 
Verfügung stellt. N un ist es natürlich nicht über­
all möglich, Regenwasser zu sammeln. Wer aber 
einen G arten  hat, a u fd e m  Lande wohnt  oder wo 
sich sonst dazu eine Möglichkeit ergibt, da sollte 
nicht versäumt werden, eine Regentonne aufzustel­
len. Am schnellsten füll t sich diese natürlich unter 
einer Dachtraufe. I s t  das Regenwasser durch Ruß 
oder sonstigen Schmutz verunreinigt, dann muß 
es vor Gebrauch gefiltert werden. D ies  geschieht 
am besten folgendermaßen: Uber einen Bottich 
fegt man zwei Stangen,  daraus setzt man einen 
Weidenkorb (Holzkorb), der mit  einem groben 
Tuch ausgelegt ist. D a s  -Regenwasser hier durch­
gegossen, wird vollkommen rein. E s  heißt, dem 
Staa t  sparen helfen an Rohmater ia l und Geld, 
wenn man Regenwasser sammelt. Und neben der 
Freude, am Haushaltungsgeld  einiges zu erjpa- 
nm,_ h a t  man noch die Freude an einer blendend 
weißen Wäsche. Denn in keinem Wasser wäscht 
sich die Wäsche so schön wie in dem Regenwasser.
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S c h u l r a t  D a n i e l  S i e b e r t :

Der Ring des Nibelungen
D a s  H o h e l i e d  d e s  d e u t s c h e n  I d e a l i s m u s

A ls  Nachklang zu den für R ü ­
s tungsarbe ite r  und Frontsoldaten ver­
ansta lte ten B a y r e u t h e r  F e s t -  
s p i e l e n  bringen w ir  nachstehend 
eine E in fü h ru n g  in  das  größte Werk 
Richard W a g n e r s ,  „Der R in g  des 
N ibe lungen" .  D ie ' Schrif tle itung.

„ S e l ig  in  Lust und Leid 
läßt — die Liebe n u r  sein."

Richard W agne r ,  der große W ort-Ton- 
Dichter, der eine Veredlung der Menschheit 
durch die Kunst  anstrebte, hat seinen „Nibelun- 
gen-R ing"  im V er t ra u en  auf  den deutschen 
Geist geschaffen und dam it  dem deutschen Volke 
d a s  kostbare Erbe  seiner Ahnen,  die a lte  M y ­
then-  und S a g e n w e l t  neu  erschlossen.

Der  Grundgedanke dieses an K langw undern  
reichen R iesen -W ort-T ondram as ,  das  einen 
Vorabend  und  dre i Bühnenfes tspieltage umfaßt,  
ist die B ef re iung  der Menschheit aus  den B a n ­
den des E go ism us ,  die Er lö sung vom Fluche 
des Goldes.

Der  I n h a l t  der W ort-D ichtung ist in G rund- 
zügen folgender:

1. V o r a b e n d :  D a s  R h e i n g o l d

U nberüh r t  von selbstsüchtigem Begehren ruht 
d a s  Rheingold ,  das  „re ine Gold", a l s  „der 
Wafsertiefe w onniger  S te rn " ,  „heiter und hell" 
auf  schroffem, a u s  dem Grunde  des R h e in s  em­
porragendem Felsen. S o rg lo s  umkreisen es 
feine Wächte rinnen,  des S t ro m e s  liebliche 
Rixen,  die holden Rheintöchter Wogel inde,  
Wellgunde und Floßhi lde,  in  anm ut ige r  B e ­
wegung und fröhlich-heiterem Spie l.

D a s  Rheingold  ist d a s  S y m b o l  der Welt» 
herrschaft> „D er  W e l t  E rbe  gewänne  zu eigen, 
wer  a u s  demselben", so verkündet Wellgunde, 
„schüfe den R ing ,  der namenlose Macht ver­
lieh."  Doch „nur,  wer der M in n e  Macht, wer 
der Liebe Lust entsagt, n u r  der erzielt sich den 
Z auber ,  zum Reis zu zwingen  da s  Gold."

N u r  e iner  ist es, der dies verm ag,  Alberich, 
der lüsterne N ibe lung  a u s  dem Nebelgeschlecht 
der  Zwerge. A us  unterirdischer K lu f t  a u f ­
steigend, erklettert er den glitschigen F e l s  und 
ra u b t  da s  Gold. M i t  eigener List schafft er 
den R ing ,  m it  dessen Z au b e r  er der N ibe lungen 
nächtliches Heer beherrscht, und feinen B ru d e r  
M im e  zwingt er, eine Kappe,  den „T a rn h e lm " ,  
zu bilden,  der es ihm ermöglicht, verschiedene 
Gesta lten anzunehmen u nd  sich unsichtbar zu 
machen.

F a fn e r  und  Fasolt,  B rü d e r  a u s  dem Ge­
schlecht der Riesen, e rbau ten  W o ta n  auf  freier 
Bergeshöhe W alha l l ,  die prunkvoll prangende  
E ö t te rbu rg ,  und  ver langen  n u n  den bedunge­
nen Lohn, F re ia ,  die G ö t t in  der Liebe, deren 
Äpfel ewige J u g e n d  verleihen.  D ie  Götte r  und 
G ö tt innen  find entsetzt. Loge, der listige F e u e r ­
gott, a llein weiß R a t .  E r  versteht es, die p lu m ­
pen Riesen nach dem Besitz bes Goldes  lüstern 
zu machen, so daß sie sich bere it  zeigen, um  des 
Besitzes des Goldes  wil len F r e i a  zu entsagen. 
W o ta n  und  Loge entschließen sich, in  Alberichs 
Reich hinabzusteigen,  um  diesen zu überlisten 
un d  auf  diese Weise Hort und  R in g  zu ge­
w innen.

Alberich, der sich des Z a u b e r s  seines T a rn -  
he lm s  rühmt ,  ve rw andel t  sich vor den Göttern  
zur  P ro b e  in  einen furchtbaren W u rm ,  dann 
aber  auf  den von Loge ausgesprochenen Z w ei­
fel, ob er sich auch beliebig klein machen könnte, 
i n  eine winzige Kröte . I n  dieser Gestal t w ird

er von den G ötte rn  erfaßt, des T a rn h e lm s  be­
rau b t  und gebunden an  die Oberfläche ge­
schleppt. E r  w ird  gezwungen, den N ib e lungen ­
hort  a u s  der Tiefe zu Tage  fördern zu lassen, 
und W o ta n  ent re iß t ihm den R ing .  Losgebun­
den, verflucht Alberich den R in g :  „Gab sein 
Gold m ir  Macht ohne M aß ,  num^zrug ' fein 
Z a u b e r  Tod dem, der ihn t räg t ! "

Die Riesen erscheinen m it  F re ia ,  die sie 
einstweilen a ls  B ü rg in  fortgeführt  ha tten,  wie­
der, um  ihren Lohn zu empfangen. S ie  sind 
aber mit  dem Hort,  den W o ta n  ihnen überlas­
sen will, nicht zufrieden, sie verlangen auch den 
R ing .  W o ta n  wendet sich erzürnt von ihnen ab. 
D a  taucht plötzlich Erda ,  die Eö t te rm u t te r ,  von 
bläulichem Schimmer umgeben, a u s  der Tiefe  
auf und w a r n t  W o ta n  vor dem Fluch des G ol­
des. Nach ihrem Entschwinden w irf t  W otan ,  
in  tie fes S in n e n  versunken, den R in g  auf  den 
Hort . Um denselben entsteht sofort zwischen den 
Riesen S t r e i t  — F a fn e r  erschlägt den Bruder .

F r e i a  ist frei. Donner ,  der W ettergott ,  be­
schwört m i t  seinem H am m er zur R e in igung  der 
Lüfte  ein Gewit te r  herauf und die Götter und 
G ö tt innen  ziehen auf  der sich b ildenden R egen ­
bogenbrücke in  W a lh a l l  ein, w ährend a us  der 
Tiefe die K lage der Rheintöchter um  d a s  ve r­
lorene Gold  ertönt.

2. E r s t e r  T a g  d e s  B ü h n e n f e s t s p i e l e s :  
D i e  W a l k ü r e

W o tan  bang t  um  die Zukunf t :  ihm und 
dem ganzen Eöttergefchlecht droht  durch Albe­
richs Fluch Verderben.  Not tu t  ein Held, der 
frei vom Fluche des Goldes,  „ in  der Fülle  höch­
ster K ra f t" ,  die T a t  vol lbringe,  die der fluch­
beladene Gott  nicht zu vol lb r ingen  vermag.  
Diesen Helden erhofft er sich a u s  ferner V e r ­
bindung  m it  e inem Menschenweibe. Dieses 
schenkte ihm d a s  W älsu n g e n p a a r  S iegm und  
und Siege l inde  — W o ta n  n ann te  sich a ls  V a ter  
Wälse.

Die beiden K inder  wurden  früh  getrennt . 
S iege l inde  wurde geraub t  und  zur  Ehe m it  
H unding,  e inem der Fe inde  des Wiilsungen- 
geschlechtes, gezwungen. S ieg m u n d  aber  wuchs, 
vom V a te r  fern, u n te r  Fe inden auf  und er­
starkte in  heißen K äm pfen  zum mächtigen 
Helden. —

E in es  T a g e s  w ird  S iegm und  im  Kampfe 
Spee r  und Schild zerschlagen. V e rw undet  e r ­
gre if t er die Flucht und gerä t,  Obdach suchend, 
ohne es zu ahnen in  H und ings  um  den S ta m m  
einer  mächtigen Esche herum errichtetes Heim, 
wo er beim E i n t r i t t  erschöpft am Herde zusam­
menbricht. S o  findet ihn Siegelinde,  die ihn 
liebevoll labt.  Der  heimkehrende G a tte  ge­
w ä h r t  dem Verfolg ten über  Nacht Unterkunft,  
fordert ihn aber fü r  den nächsten T a g  zum 
K am pf heraus.

I n  der Nacht sucht Siegelinde,  die  ihrem 
G a t te n  e inen be täubenden Schlaftrunk gewürzt 
hat,  den verzweifelten waffenlosen Flücht ling 
auf  und v e r t ra u t  ihm zum Troste an, daß an 
ih rem t ra u r ig e n  Hochzeitstag ein G re is  in 
grauem  Gewand  in  den S t a m m  der Esche ein 
Schwert gestoßen habe, das  dem stärksten der 
Helden best immt sei. S ie gm und  und  S iege l inde  
erkennen sich a l s  Geschwister und entb rennen 
in  heißer Liebe zueinander.  Kraftvo l l  en tre iß t 
S iegm und  dem S t a m m  der Esche den S ta h l ,  
dem er den N am en  „N o tung"  verleih t,  und  e n t ­
führ t  die bräutliche Schwester.

Fricka, W o ta n s  Ehefrau ,  die H ü te r in  der 
Heiligkeit der Ehe, ve r lang t  von W otan ,  daß 
S ie g m u n d  zur  S ü h n e  falle. W o ta n  beauf trag t

Brünh ilde ,  feinen Lieb l ing  u n te r  den W a l ­
küren, den Schlachtenjungfrauen, die E rd a  ihm 
gebar,  gefallene Helden nach W alh a l l  zu füh­
ren, daß sie S iegm und  den Tod ankündige. I n ­
dem sie W a lv a te r s  Auftr ag ,  dessen Wissen und 
Wollen sie verkörpert, erfüllt, schildert sie S ie g ­
mund die W onnen ,  die seiner in W alh a l l  h a r ­
ren: doch dieser wil l lieber a llen F reuden  en t­
sagen, a l s  sich von S iege l inde  zu trennen.

Hunding erreicht die Entf lohenen:  es kommt 
zum Kampf. I n  Brl lnhilde ,  die b is  jetzt das  
Gefühl  der Liebe nicht gekannt, w a r  eine W a n d ­
lung ihres  innersten Wesens vor sich gegangen: 
a u s  M it le id  schirmt sie W o ta n s  Befehl zum 
Trotz S ie gm und  m it  ihrem Schilde. Da  er­
scheint W o tan  und zerschiägt S iegm und  m it  sei­
nem S pee r  das  Schwert. S iegm und  fällt, H un­
ding aber  sinkt vor W o ta n s  vernichtendem 
Blick zu Boden.

Auf der Flucht vor W o ta n s  Zorn  übergibt  
B rü n h i ld e  der seelisch zusammengebrochenen 
Siege l inde  die T rü m m e r  N otungs .  Unte r 
furchtbarem S t u r m  erreicht W o tan  die Unge­
horsame, um  sie zu strafen. A us  W a lh a l l  a u s ­
geschlossen, soll sie, ve rbann t  auf hohem F e l ­
sen, schlafen und dem ersten M an n e ,  der sie er­
weckt, a l s  Weib folgen. Vrl lnhi ldes  brünstigem 
Flehen ge lingt es aber, W o ta n  von seiner 
H är te  abzubringen.  „Aus dein Gebot entbrenne 
ein F euer :  den F e l s  umglühe lodernde G lu t ! “ 
ist ihre  Bit te .  W ehm utsvo l l  von seinem Lieb­
lingskinde  Abschied nehmend,  versenkt er sie, 
der „Augen leuchtendes P a a r "  küssend, in  tiefen 
Schlaf, bette t sie auf weichem M ooshüge l  und 
läßt dann,  Loge rufend,  den Felsen von lodern­
den F lam m en  umbrennen.  N u r  ein Held, der 
da s  Fe ue r  nicht fürchtet, erwecke die B r a u t  
(„Feuerzauber") .

2. F  e st fp i e l t a  g : S i e g f r i e d

I m  finsteren W alde  b r in g t  S iege l inde  den 
„hehrsten Helden", S iegfr ied,  zur W el t  und 
stirbt. Der  heimtückische Z w erg  M im e  n im m t 
sich des K indes  an, nicht aus  Menschenliebe, son­
dern, um  sich in  ihm den Helden heranzuziehen, 
der ihm Fafne r ,  der in  der „Neidhöhle"  a ls  
L in d w u rm  den N ibe lungen r ing  bewacht, fälle, 
dam it  er Herr  des R in g es  werden könne.

S iegfr ied  wächst im W alde  zum starken N a ­
turburschen heran,  der das  Fürchten nicht kennt. 
E r  haßt seinen P f legeva te r  und lehnt sich bei 
jeder Gelegenheit gegen ihn auf. Die  Schwer­
ter, die dieser ihm schmiedet, „zerschmeißt er 
wie Kindergeschmeid": die T r ü m m e r  des
Schwertes, das  ihm taugen  würde,  vermag aber 
M im e  nicht zu schweißen.

A ls  S iegfr ied  eines T a g e s  im klaren Bache 
fein eigen B i ld  erschaut, erwacht in  ihm der 
Gedanke, der häßliche Zwerg  könne doch sein 
V a te r  nicht fein, da ja, wie er im  W alde  so oft 
bemerkt hatte , die J u n g e n  den Alten  gleichen. 
Von diesem Gedanken gedrängt,  erzwingt er 
sich da s  G eheim nis  feiner Abstammung. W a s  
M im e  nicht gelang,  besorgt er selbst: er schweißt 
sich „Notung,  das  Schwert" und erprobt dessen 
Schärfe, indem er dam it  den Amboß zerspaltet. 
N u n  führt ihn M im e  zur „Neidhöhle"  und 
h a r r t  verborgen des Kommenden. U nte r  einem 
L indenbaum  rastend, lauscht Siegfr ied  tr äum end  
und  sinnend dem geheimnisvollen Geflüster des 
L aubes  („W aldw eben")  und dem lieblichen G e­
sang eines seltsamen W aldvogels .  Indessen 
ve r läß t  F a fn e r  in  Gestal t e ines ungeheuren 
eidechsenartigen Sch langenwurm es  seine Höhle. 
Auch jetzt kann S iegfr ied  da s  Fürchten nicht 
le rn en :  er springt F a fn e r  an  und stößt dem 
brüllend sich A ufbäum enden das  Schwert in  
die Brust . F a fn e r  bricht verendend zusammen. 
A ls  Siegfr ied  m i t  der vom B lu te  des Unge­
heuers  benetzten H and unversehens den M u n d  
berührt,  versteht er auf  e inm al  die Sprache des 
W aldvogels ,  der ihn  vor  der Heimtücke M im es  
w arn t .  Auf den R a t  des Vogels  en tn im m t 
Siegfr ied  dem Hort die Tarnkappe  und den 
R in g  und schlagt M im e,  a l s  dieser ihm mit  
widerlicher Aufdringlichkeit zur „Erfrischung"

einen E is t t rank  darbie ten  will, m i t  einem 
Schwertstreich nieder. N un  meldet ihm  der 
Waldvogel  noch, daß er ihm jetzt da s  herrlichste 
Weib wüßte, das  aber zur B r a u t  n u r  gew in­
nen könne, wer da s  Fürchten nicht kennt, denn 
es schlafe auf  hohem Felsen, u m b ra n n t  von lo­
derndem Feuer.  „Der  dumme Änab ',  der das 
Fürchten nicht kennt, mein Dögle in ,  der b in  ja 
ich“ , jauchzt S iegfr ied  voll Entzücken auf. Hoff­
nungsfreud ig  folgt er dem Vogel, der vor ihm 
hersliegt, zum Briinhildcnselsen. W otan ,  der 
ihm den Weg versperren will, zerschlägt m it  sei­
nem Schwert den Speer,  dann  schreitet er mu­
tig  durch das  Feuer.

Auf „wonniger  Höh'“ findet er Briinhilde  in 
glänzender Panzerrüs tung ,  bedeckt mit  Helm 
und langem Schilde. „Ha! in  W affen  ein 
M a n n ! “ Vorsichtig, löst er der ruhenden Gestalt 
den Helm vom H aupt  —  da bricht langes 
lockiges H a a r  hervor. „Ach, wie schön! — Das 
ist kein M a n n ! “ ru f t  er aus.  Z um  ersten M a l  
steht Siegfr ied  dem Weibe gegenüber und es 
e rgreift  ihn  ein w underbares  B an g e n :  die 
schlafende F r a u  hat ihm das  Fürchten gelehrt. 
— „Erwache, erwache! Heil iges W eib !“ — 3n 
langem Kusse erweckt er die B rau t .

4. D r i t t e r  F  e st s p i e l t a  g:  „ G ö t t e r ­
d ä m m e r u n g "

Vorspiel: Auf dem Brünhildenselsen spin­
nen die N o m e n  das  Schicksalsseil. Plötzlich 
reißt  es: „Z u  End ' ewiges  Wissen! Der  Welt 
melden Weise nichts mehr!"  —

Auf dem Brünhildenfelsen  weilen S ieg ­
fr ied und B rü n h i ld e  in  Liebe ve re in t ;  doch 
S iegfr ied  d räng t  es nach Taten .  Die  Lieben­
den nehmen inn ig  voneinander Abschied. S ie g ­
fried überreicht B rü n h i ld e  seinen R ing ,  sic aber 
übe r läß t  dem Geliebten fü r  seinen Zug  in die 
W e l t  h in a u s  Grane,  ihr S tr e i troß .

Auf fröhlicher R hein fah r t  gelangt S iegfr ied  
zur  Halle der Eibichungen: Günther ,  G u trune ,  
G ün the rs  Schwester, und Hagen, G ün the rs  
H a 'b b ru d e r  uno Sohn  Alberichs. Hagens  S in n  
ist da rau f  gerichtet, Herr  des R ibe lungen r inges  
zu werden. S e in  P l a n  geht dahin ,  Siegfr ied 
durch einen Z aube r t rank  dah in  zu bringen,  daß 
er fein ge liebtes Weib vollständig vergesse, in 
heißer Liebe zu G u trune  entb renne und,  um 
diese zum W eibe zu e rha lten ,  wil l fähr ig  werde, 
B rü n h i ld e  zur V erm äh lu n g  m it  G uthe r  aus  
dem Feuer  zu holen.

S iegfr ied  w ird  bei seinem Erscheinen in  der 
Halle der Eibichungen freundlich aufgenom­
men. Z um  Gruße reicht ihm E u t r u n e  auf  H a­
gens  R a t  liebevoll den Z auber-  und Liebes­
trank.  Die  e rw arte te  W irkung  stellt sich ein. 
I n  S iegfr ieds  Bewußtsein  wird die E r inne rung  
a n  sein geliebtes  W eib  ausgelöscht und  sein 
Herz w a ll t  in  leidenschaftlicher Liebe zu 
E u t r u n e  auf. Um sie zur Ehe zu gewinnen,  ist 
er bereit,  B rü n h i ld e n  G ün the r  a l s  B r a u t  zuzu­
führen . G ün the r  und Siegfr ied  schließen B l u t s ­
bruderschaft und eilen „zu Schiff, B rünh i lde  zu 
f r e in " .  An O r t  und S te lle  angelangt ,  ver­
ble ib t G ün the r  im Schiff, S iegfr ied  aber steigt 
in G ün the rs  Gestalt, die er m it  Hilfe d e sT a rn -  
helm s angenom men hat,  den Felsen hinauf, 
durchschreitet das  Feuer  und näher t  sich wer­
bend Brl lnhilde ,  die entsetzt zurückweicht. S ie g ­
fr ied d r ing t  aus sie ein und sie r ingen  m i t ­
e inander.  S iegfr ied  entre iß t ihr den R in g  und 
sie sinkt, heftig aufschreiend, gebrochen in  seine 
Arme.  —

G ün the r  und V rünh ilde  werden bei ih re r 
Ankunft am  R hein  von G ün the rs  M an n e n ,  die 
Hagen zusammengerufen hat , stürmisch begrüßt. 
Alles  ist zur Doppelhochzeit gerüstet. D a  er­
blickt B rl lnh i lde  Siegfr ied,  der sie nicht erkennt, 
an  E u t r u n s  Se i te  und an seiner Hand den 
R ing ,  den er ih r  entrissen hat. I n  höchster E r ­
regung klagt sie Siegfr ied  der U ntreue  an.  D ie­
ser aber  bekräftigt m it  einem Eid  seine R e i n ­
heit. B rü n h i ld e  sinnt  aus Rache, Siegsried-soll  
fallen. Hagen ist bereit,  ihr hilfreich zu D ien ­
sten zu stehen.

mit,1

H A N S  E R N S T Der Weg 
ins neue Leben R om an

9.
F o ig - tz u n g

U rh c b rrre c h tssc h u tz : D eu tsc h e r  R o m a n o e r la g .  Klotzsche (D re s d e n s

„ A n i ta  — " sagte er und reichte die Hand
he raus .  „ D a s  nenne  ich aber  einen glücklichen
Z ufa l l ."

E in  gedämpftes,  kl ingendes Lachen.
„D u Schwerenöter.  W ie  darfst du das  sa­

gen, nachdem du doch jetzt verlobt bist. E s  w a r  
nicht schön, Wölfchen, daß du m ir  da s  nicht 
m itge te i l t  hast. Von F rem den  habe ich es e r ­
fahren  müssen. D a r f  ich d i r  nachträglich noch
a l les  Gute  wünschen?"

„Danke, A nita .  Du,  höre m a l ,  ich möchte 
gerne wieder  e inm al  eine S tu n d e  p laudern  
m i t  di r.  Hast du nicht ein wenig Zei t  fü r  
mich?"

„D u weiß t doch, daß ich im m er Ze i t  habe 
fü r  dich."

„G u t!  Ich habe noch e tw as  zu erledigen. 
B i s  in  einer ha lben  S tu n d e  b in  ich im  Kaffee 
Luitpold .  I s t  es d i r  recht?"

M a r i a  hörte  nicht mehr,  w a s  die F r a u  
sagte, so l a u t  und heftig schlug ih r  eigenes 
Herz. D a  gab der Schutzmann da s  Zeichen 
zur  Durchfahrt.  Der  W agen  schoß davon, h in te r  
den anderen  her. A ls  M a r i a  recht zur Besin­
n u n g  kam, stand sie a llein da. D rüben  auf  
der anderen  S e i t e  sah sie die dunkle Schön­
heit, die W olfgang  A n i ta  gen an n t  hatte , 
raschen Schri t tes  die S t r a ß e  a b w ä r t s  gehen. 
I m  Augenblick wußte  sie auch, daß sie diese 
F r a u  schon früher  e inm al  bei W olfgang  ge­
sehen ha tte ,  schon lange  bevor er um sie warb .

Ohne recht zu wissen, w a s  sie eigentlich 
wollte,  lenkte sie ebenfal ls  ihre  Schri tte  nach 
dem Kaffee  Luitpold .  S i e  w a r  versucht, in

gnadenloser Scham die Hände vors  Gesicht zu 
schlagen, denn sie wußte, daß e tw as  im  B e ­
gri ff w a r  zu zerbrechen. Ganz langsam ging 
sie und im Gehen streifte sie ihren V e r ­
lob u n g s r in g  ab, schon in der dunklen V o r­
ahnung ,  daß sie ihn fo r tan  nicht mehr t ragen 
werde.

D a  ein schöner T a g  w ar ,  konnte m an  im 
F re ien  sitzen. M a r i a  sah die andere  sitzen, a ls  
sie in  da s  I n n e r e  des Kaffees gehen wollte. 
I h r  F uß  stockte, ih r  Blick ruhte  auf  der ras­
sigen Gestalt, die jetzt den M a n te l  abgelegt und 
den kostbaren Pe lz  lässig um  die Schultern  ge­
legt ha tte . Und M a r i a  mußte  sich gestehen: 
schön w a r  diese F r a u ,  eine dunkle, sprühende 
Schönheit w a r  sie, voll Feue r  und Glut.

M a r i a  wandte  sich um, ging an  der anderen 
vorbei und nahm  h in te r  einem der Zierbllsche 
Platz,  die die Tische vone inander  abte il ten. 
H ier  saß sie gut  gedeckt und  konnte doch alles 
übersehen, ohne selbst gesehen zu werden.

E s  dauer te  nicht lange,  da fuhr  W olfgang  
v->r. M i t  raschen Schri t ten kam er heran  und 
streckte A n i ta  in offensichtlicher F reude  die Hand 
hin. E r  schien fü r  nichts anderes  Augen zu ha ­
ben, a ls  fü r  diese F rau .

„Ich hoffe, daß ich dich nicht zu lange habe 
w a r ten  lassen", sagte er.

„Nein ,  Wölfchen, du bist peinlich pünktlich 
geworden. D a s  w a r  m an  von d ir  sonst gar
nicht gewohnt. D u  bereitest dich offenbar schon 
vor auf  einen mus te rgült igen Ehegat ten ."

„ So ll  d a s  eine Schmeichelei sein oder 
S p o t t ? "

„Aber Wölschen, wie  kannst du so e tw as
denken!"

Die Bed ienung  kam und W olfgang  bestellte. 
D a n n  n ah m  er A n i t a s  H and in die seine und 
streichelte sie zärtlich.

„ W i r  wollen ganz ve rnünf t ig  zusammen 
sprechen, A nita .  Ich weiß, daß ich dich nicht so 
in  Unwissenheit hä t te  lassen dürfen. Aber

mein Gott,  wie es eben so geht. Ich habe dich 
ja  immer für ve rnün f t ig  gehal ten und denke 
auch nicht, daß du  m ir  nachgetrauert  hättest. 
Aber höre mal ,  Anitam ädel ,  manchmal kam es 
mich selber ve rdam m t schwer an, nicht an dich 
zu Lenken, und ich w a r  oft nahe da ran ,  zu d ir  
zu gehen."

M a r i a  w a r  zu M u te ,  a l s  versetze ihr je­
m and  einen Schlag in s  Gesicht. S ie  sah, wie 
ihn die andere  m it  ihren  Augen verschlang.

„Wirk lich?" fragte  A nita .  „Und w a rum  hast 
du dann  deinem Gefühl nicht nachgegeben?"

„N a  ja, m an  w il l ja  schließlich nicht immer 
jedem Gefühl nachgeben wollen. Schließlich 
b in  ich ja  jetzt auch verlobt ."

„Und w as  würde deine B r a u t  sagen, wenn 
sie wüßte , daß du  jetzt bei m ir  sitzt?"

„Ach, m an  kann doch m a l  einen Bekannten 
treffen. Aber hör mal ,  A n i ta ,  wollen w i r  nicht 
lieber dieses T hem a ganz lassen? Ich freue 
mich, daß ich dich w ieder e inm al  getroffen 
habe, und möchte m i r  diese S tu n d e  nicht ver­
derben lassen."

„Ach, eine S tu n d e  n u r  willst du  bei m ir  
b le iben?  Und ich dachte, du würdest den 
Abend m it  m ir  verbringen."  S i e  neigte  sich 
nahe gegen sein Gesicht. „Ober bist du so ve r­
liebt, daß du es m i t  deinem Gewissen nicht ver­
e inbaren  zu können glaubst, wenn du zu m ir  
kommst und sei es nur ,  um  meine neuesten 
Zeichnungen anzusehen."

„Ich will  d ir  w a s  sagen, A n i ta :  du
glaubst, ich sei n u n  H a ls  über Kopf verliebt . 
Nein, es ist mehr eine Vernunftehe  und ich 
will  ganz gerne deine Zeichnungen e inm al  
sehen. Aber heute geht es nicht. Vielleicht 
morgen."

„Kannst  du es m ir  nicht best immt ve r­
sprechen?"

„Doch, ich glaube, daß ich es d ir  bestimmt 
versprechen kann. E s  müßte  schon e tw as  U n ­

vorhergesehenes dazwischenkommen, dann  gebe 
ich d ir  aber  Nachricht."

E in  dunkles, schmeichelndes Lachen.
„Ich erkenne dich wieder, Wölfchen. Du hast 

dich im Grunde  genommen ga r  nicht veränder t.  
Oh, ich freue mich auf  dein morg iges K om m en,  
es w ird  schön werden, W ö lfc h e n . . . "

Die  Musiker spielten soeben eine ungarische 
Weise. W ie  ein feuriger W irb e l  schwang sie 
heraus.  Die  Geigen jubelten  und  lachten und  
w ein ten . . .

M a r i a  saß m it  bleichem Gesicht. M e h r  
brauchte sie nicht zu hören. S ie  legte ein Geld ­
stück auf  den Tisch und ging  ungesehen nach der  
anderen Se i te  fort. Und während sie zuerst 
ganz langsam, wie eine Geschlagene dah ing ing  
und dann  im m er schneller und schneller die 
Richtung einschlug, die nach Hause führte,  e r ­
lebte sie in  ih rem I n n e r n  e twas ,  das  ebenso 
O ffenbarung  wie  Schmerz sein konnte. E s  
hatte  schon von der ersten S tunde ,  da diese 
Liebe in ih r  Leben kam, dunkel in  ih r  ge­
ruht,  daß sich noch e tw as  ergeben müsse, w a s  
ih r  m it  e inem Schlag die völlige F re ihe i t  zu­
rückgab.

M a r i a  spürte nu n  ga r  keine Scham mehr 
und keinen Zorn ,  sie wußte  plötzlich n u r  m it  
una bw endba re r  Sicherheit, daß W olfgang  
K l ingerham m  sie wohl  im m er  be trügen würde.  
S ie  w a r  zu ruhig ,  zu still fü r  ihn —  er 
brauchte Feuer  und  G l u t . . .

Und doch ha t te  sie an  ein Glück m it  ihm 
geglaubt.  Vorbe i!  Alles vorüber!  Glück — 
das  w a r  wohl keine Sache fü r  sie. Aber es 
w a r  auch kein Unglück, w a s  da  zu Ende ge­
gangen war.

Glück oder Unglück! W er  weiß es, was  
größer ist? Vielleicht sind die beiden W örter  
n u r  ein Ausdruck fü r  die Arbeit  G otte s  an  den 
Menschen.

(Fortsetzung folgt.)
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E s  wird  eine J a g d  veranstalte t.  Siegfr ied 
ve r ir r t  sich im  W ald  und gelangt in  ein F e l ­
sental am Rhein .  Hier tauchen die R h e in ­
töchter aus  den F lu t en  auf  und b it ten  ihn m  
fröhlicher Unbefangenheit  um  den R ing.  Fast 
wäre  er bereit,  ihnen denselben zu überlassen, 
a l s  sie ihn aber im  Hinblick auf  den Fluch, der 
da raus  laste, zu ängstigen versuchen, weist er

|iC Siegfr ied findet wieder zur Jagdgesellschaft 
zurück, die im W alde  lagert.  E r  ist in  J ä h e ­
ster S t im m u n g  und erzähl t M a r e n  a u s  seinen 
jungen Tagen.  Hagen reicht ihm sein I n n s «  
dorn  zum Trunke: „Ich würzte d ir  holden 
Trank, die E r inne rung  hell d ir  zu wecken." Da  
weicht plötzlich der Vergessenheitszauber und es 
tauchen die E r inne rungen  an  B iü n h i ld e  und 
ihre Erweckung in  seinem Bewusstsein aus. I n  
diesem Augenblick stützt ihm Hagen seinen Spee r  
in  den Rucken. M i t  den W orten :  „Siitzes V e r ­
gehen und seliges G rauen !  B rünh i lde  bietet 
mir  Erutz!" sinkt S iegfr ied  zurück und stirbt.

I n  regungsloser T r a u e r  erheben G ün the rs  
M a n n e n  S iegfr ieds  Leiche und ziehen in  tief­
ster Ergrif fenheit  dahin.  I n  der E ib ichungen­
halle angelangt,  en tb renn t  an  S iegfr ieds  
B ahre ,  über der E u t ru n e  zusammenbricht, zwi­
schen Günther  und Hagen S t r e i t  um  den Ring.  
Nach heftigem Kampfe, in  dem G ün the r  fällt, 
greif t Hagen nach des Leichnams Hand, um 
sich des R inges  zu bemächtigen; doch der Tote 
hebt drohend die Hand empor.

B rünh i lde  ist wissend geworden. W eh m u ts ­
voll betrachtet sie S iegfr ieds  Angesicht und 
zieht in  tiefster Erschütterung von dessen Hand 
den R ing .  Vor der Halle nahe dem Ufer des 
R h e in s  lässt sie einen mächtigen Scheiterhausen 
errichten, auf  den S iegfr ieds  Leichnam gebettet 
und von F r au e n  mit  B lum en  bedeckt wird. 
B rünh i lde  schleudert einen mächtigen F eu e r ­
b rand  auf  den Holzstoß, der schnell in  f l a m ­
men aufgeht, sie aber aber schwingt sich auf ihr  
Strei trotz  und sprengt m it  einem Satz in das 
Feuer.

Der Rhein  t r i t t  a u s  seinen Ufern und wälzt 
seine Wogen bis  zur B randstä tte .  A us  dem 
S tro m  tauchen die Rheintöchter empor, denen 
B rünhilde  zuvor geboten hat , ihrer  Asche den 
verhängnisvol len R in g  zu entnehmen Hagen, 
der noch e inm al  versucht, Herr  des R inges  zu 
werden, wird von den Rheintöchtern in die 
Tiefe gezogen. Flotzhilde hä l t  jubelnd den R ing  
empor.

Der B rand  greift  im m er weite r ;  auch W a l ­
hall geht in F lam m en  auf. D a s  Ende  der a lten 
Eötterwelt,  die G ötte rdäm m erung  ist he ran ­
gekommen, eine neue Z e i t  bricht an.

R jjR W

Bergbauern Bote von der Abbs
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Ablieferungsprännen für Eier, Gchlachtgeflugel
und Honig

[ T o m e t H i

K a rl R o b ert R in g e l: „Frankreichs W ir t­
schaft im Umbruch". 240 Se i ten ,  geb. R M .  6.50. 
I n  diesem höchst aktuellen Werk untersucht ein 
deutscher Wirtschafter, der in amtlicher E ig en ­
schaft in P a r i s  die Entwicklung Frankreichs seit 
dem Waffenstillstand mitgemacht hat , auf 
G r u n d l a g e  von wirtschaftlichen und sozialen 
Tatbeständen die Zukunft unseres romanischen 
Nachbarreiches im Wessen. R inge l  berichtet, 
wie sich das  heutige Frankreich zu den neuen 
St röm ungen  verhä lt ,  die auf wirtschaftlichem 
Gebiete da s  im  Entstehen begriffene neue 
Europa  tragen.  E s  ist zu hoffen, daß die 
Schwierigkeiten, die sich der Schaffung eines 
europäisch-kontinentalen Gemeinschaftsgefühles 
in der französischen N a t ion  entgegenstellen, im 
Interesse  Frankreichs selbst überw unden  werden.

von Psll lg l.
P a u l  Schmitz, K a iro : „D ie arabische R evo­

lu tion". 224 Se i ten ,  9 K ar ten ,  geb. R M .  6.50. 
Wilhelm  ©oldmann,  V er lag  in  Leipzig. Der 
vielgereiste K enner  des nahen  O rien tes ,  dem 
wir  schon eine Reihe  von guten Büchern ver­
danken, behandelt  hier die na t iona le  W ie der ­
geburt des arabischen Volkes und seinen durch 
den Weltkrieg geförderten K am pf um  Abschüt- 
telung des fremdländischen Joches, um n a t io ­
nale S a m m lu n g  und n a t io n a le  Zusammenfas­
sung. I n  fesselnder Weise verbre ite t sich Schmitz 
über alle Komponenten  des arabischen P ro b le m s  
in Asien und  Afrika. E in  interessanter A b­
schnitt ist der arabischen Vormacht, dem S ta a t e  
2b n  S a u d s ,  gewidmet. von P f lüg t .

W ie  bere its  ve r la u tb a r t  wurde, e rhä l t  der 
Geflügelhalter ,  der in  der Ze i t  vom 1. Oktober 
1941 b is  30. Sep tem ber  1942 mehr  a l s  60 E ier  
je lieferpflichtiger Henne oder E n te  abl iefert,  
eine P r ä m i e  von 4 Rpf.  je Ei . Liefer t ein Ge­
f lüge lha lte r ,  der keine lieferpflichtigen Lege­
tiere  besitzt (also n u r  Selbstversorgerhühner) 
E ie r  ab, so e rhä l t  er fü r  alle abgelieferten 
E ie r  ebenfal ls  diese P räm ie .

Um Mißverständnisse zu vermeiden,  wird 
ausdrücklich daraus  aufmerksam gemacht, daß 
die Ablieferungsmenge von 60 E iern  nicht das  
Ablieferungssoll,  sondern lediglich die Grenze 
darstellt, von der an  die P r ä m i e  beansprucht 
werden kann. M i t  der Ablie fe rung von 60 
E ie rn  ist also die Ablieferungspf licht  noch nicht 
erfüllt. Die abzuliefernde M enge (Abliefe­
rungssoll) ist a u s  dem Eierablieferungsbescheid 
zu entnehmen, den jeder lieferpflichtige Geflü ­
ge lha l ter  in  Händen hat.

Die P r ä m i e  ha t  den Zweck, den Geflügel­
ha l te r  zur  Erreichung seines Ablieferungssolls 
und womöglich zur Überschreitung desselben a n ­
zuspornen und ihn  für diese Leistung zu beloh­
nen. Bekanntlich darf  der Geflüge lha l ter  auch 
nach Er fü l lung  des Abliefe rungsso ll s  E ier ,  die 
er  im  H a u sh a l t  e rüb r ig t  hat,  nicht nach eige­
nem Ermessen verwerten ,  also z. B. verkaufen 
oder verschenken. V ie lm ehr  ist nach den gelten­
den Bestimmungen jedes E i  abzuliefern , das  
im  H a u sh a l t  des Geflüge lha l ters  nicht ver­
braucht wird.

W er  eine P r ä m i e  beansprucht, muß einen 
A n tra g  stellen, a n s  dem hervorgeht,  wie  viele 
E ie r  er insgesamt abgeliefer t und für wieviele 
E ie r  er die P r ä m i e  zu erhalten  hat. Die F o r m ­
b lä t te r  für den P r ä m i e n a n t r a g  sind bei den 
Bürgerm eis teräm tern  anzufordern,  die sie im 
Lause des M o n a te s  August erhalten  werden. 
Selbstverständlich muß der P r ä m i e n a n t r a g  ge­
wissenhaftest ausgefüll t werden, kommt er doch 
einer S teuere rk lä rung  gleich, da die P r ä m i e n  
a u s  öffentlichen M i t t e ln  bezahlt werden. W er 
im P r ä m i e n a n t r a g  falsche Angaben macht, um 
eine höhere P r äm ien a u s za h lu n g  zu erreichen, 
a ls  ihm gebührt,  macht sich selbstverständlich 
strafbar.  Die  P r ä m i e n a n t r ä g e  werden von den 
Bürgerm eis teräm tern  an  die zuständige Eier- 
kennzeichnungsstelle geleitet, welche nach Über­
prüfung  der Angaben die P räm ien b e t rä g e  a u s ­
zahlt.

Der  A n tra g  ist der Einfachheit halber im 
allgemeinen am besten nach A blauf  des dri t ten 
Kriegswirtschafts jahres,  das  ist also nach dem 
30. Sep tem ber  1942 zu stellen. Geflügelhalter ,  
welche ihrer  Ablieferungspflicht  so gut  entspro­
chen haben, daß sie schon m it  Ende der vierten 
Kontrollper iode des Ablieferungsbescheides, 
da s  ist m it  28. J u n i  1942, mehr  a l s  60 E ier  
je lieferpflichtiges Legetier abgel ie fer t haben, 
können — sobald die genannten  A n tra g s fo rm ­
b lä t te r  ve rfügbar  sind — schon früher , also vor

dem 30. September l. 2 .  die P r ä m i e n a u s z a h ­
lung beantragen.  D ies  gi l t  auch fü r  Geflügel­
halter ,  die E ie r  abgeliefer t haben, obwohl sie 
keine lieserpslichtigen Legetiere besitzen.

F ü r  Geflügel bestimmt die Anordnung  
Nr.  7/42 der H a uptvere in igung  der deutschen 
Eicrwirtschaft vom 17. J u l i  d. I . ,  daß die A n ­
kaufsberechtigung der b isher  m it  dem Aufkauf 
von Schlachtgeflügel be trau ten  F i rm e n  erlischt. 
Der  zuständige Eierwirtschastsverband ist e r ­
mächtigt, neue Berechtigungen zu erteilen.  Der 
Eierwirtschastsverband D o n a u lan d  ist g rund ­
sätzlich bereit, allen b isher  aufkaufsberechtigten 
F i rm e n  die neue  Berechtigung in  gleichem U m ­
fange wieder zu erteilen.  Die  diesbezüglichen 
Bescheide werden den einzelnen F i rm e n  in  den 
nächsten Tagen  zugehen. Die Hilfskräfte , deren 
sich diese F i rm en  bei der Eeflügelersassung be­
dienen,  also die E iersammler ,  haben zufolge 
ihres  Sllm m lerausweises  selbstverständlich nach 
wie vor weiter da s  Recht, im  A uftrag  und für 
Rechnung ihrer  F i rm e n  Geflügel aufzukaufen.

Die P räm ien z a h lu n g  fü r  ordnungsgem äß  a b ­
geliefer tes Geflügel t r i t t  bere i ts  am 1. August
l. I .  in  Kraft .  A ls  Abrechnungsbeleg fü r  die 
P räm ien zah lu n g  werden Verkaufsblocks einge­
führ t,  die jeder übernahmsberechtigte  E ier -  oder 
Eeflügelsammler  m i t  sich führen muß. Die  vor­
gesehenen P r ä m i e n  von 1 R M .  fü r  J u n g h e n ­
nen und Zwerghühner ,  3 R M .  fü r  Hühner  und 
En ten  und 8 R M .  fü r  Gänse und P u te n  ( T r u t ­
hühner oder I n d i a n )  werden jeweils  sofort bei 
der Übernahme des Geflüge ls  a l s  Zuschlag zu 
den festgesetzten Erzeugerpreisen ausbezahl t.  I n ­
folge technischer Schwierigkeiten können die er­
wähnten  Abrechnungsblocks in  den ersten 
August tagen noch nicht geliefert werden. E s  
müssen daher  für die in  der Zwischenzeit ge­
tä t ig ten  Käufe  vorläufig  Jn te r im sbes tä t igun -  
gen erte il t werden, welche nachträglich durch 
die e rw ähnten  F o rm u la re  ersetzt werden. Die  
P räm ien z a h lu n g  erfolgt in  diesen F ä l len  erst 
nach ordnungsgemäßer Ausfü l lung  der Abl ie fe­
rungsbescheinigung (Verkaufsblock). Geflügel , 
fü r  das  eine P r ä m i e  bezahlt  wurde,  darf  n u r  
nach den Weisungen des zuständigen Gier* 
bewir tfchaftungsverbandes  weiterverkauft w e r ­
den. Grundsätzlich werden also P r ä m i e n  nu r  
fü r  jene Geflügelmengen bezahlt, welche dieser 
mark tregelnden Lenkung un terw orfen  find.

Die fü r  erhöhte Honigabl ie ferung vorge­
sehene P räm ien z a h lu n g  dürfte sich in  den Ge­
bieten m it  gute r Honigern te  besonders erfolg ­
reich auswirken.  Bekanntlich w ird  für jedes 
über 2 K ilogram m  je Bienenvolk mehr abge­
lieferte K i log ram m  Honig eine P r ä m i e  von 
2 R M .  bezahlt. Die  A uszah lung  dieser P r ä ­
mie  erfolgt direkt bei der Übernahme des Ho­
n ig s  durch die zuständige Orts fachgruppe der 
Im ker.  Die  P rä m ie n z a h lu n g  geht nicht zu L a ­
sten des Verbrauchers und belohnt  n u r  den E r ­
zeuger, der feiner Ablieferungspf licht nach­
kommt.

Mitteilungen
D er H crbstnutzviehcinlauf in  den D o n a u ­

uni) A lpengancn . F ü r  die d iesjähr ige  Absatz­
aktion für Nutzvieh in den Donau-  und A lpen­
gauen sind gemeinsam m it  dem Reichsminister 
fü r  E r n ä h r u n g  und Landwirtschaft  M aßnah-

meter gewähr t  wurden,  ble ib t auch in  diesem
J a h r e  bestehen. Der im vergangenen J a h r  fest­
gelegte Richtpre is  fü r  Einstellvieh in  Höhe 
von 72 b is  78 Rpf. je K ilogram m  Lebend­
gewicht behäl t auch in  diesem J a h r  seine G ü l ­
tigkeit. E r  schließt nicht aus ,  daß vereinzelt 
gute  Ochsen einige P fenn ige  über 78 Rpf. ko­
sten, während anderse its  geringere  Einstellt iere 
auch u n te r  72 Rpf. gekauft werden dürfen.  Der 
Höchstpreis fü r  Eangochsen in  den einzelnen 
D onau-  und Alpengauen ist durch die zustän­
digen P reisb i ldungss te l len  festgelegt. F ü r  die 
Ausnahme überschüssiger Kühe und K albinnen,  
insbesonders  im  Alpenland,  ist da s  Pro tek to ra t  
vorgesehen. Der  Einkauf dieser T iere  erfolgt 
neben anderen  Gebieten auch über  die Fach­
schaft Deutscher Viehkaufleute  im  Alpenland
und über die O Z V E .  in  W ien,  sofern ein sol­
cher im R ah m en  des für die Kühe und K a lb in ­
nen in den Donau-  und Alpengauen ebenfalls  
vorgesehenen Richtpreises von N M .  1.20 b is  
R M .  1.50 je K i log ram m  (geschätztes Lebend­
gewicht) zustandekommt.

"

L an d leh re r bekäm pft die Landflucht. A us
der Enge des Schulz immers  führt der Lehre r 
die J u g en d  h in a u s  auf die Vergeshöhen,  den 
Blick zu weiten an der schönen dörflichen Hei­
mat.  Bodenverbunden u n te r  B ejah u n g  des 
dörflichen K u l tu rgu tes ,  sieht der Lehre r in  sei­
ner  Schula rbeit  das  Ziel vor Augen, die K in ­
der neben den Glementarfächern all das  zu leh­
ren, w as  ihnen fü r ihren bäuerlichen B eru f  
dienlich sein wird.  (E c h - r l - B i ld - r d i - n s t )

S ie  haben ih re  Ja u se  ehrlich verd ien t! Nach getaner Fe ld a rb e i t  in  froher R unde  jausen, das  
haben sich diese B uben  a u s  der S t a d t  bei ihrem Einsatz in  der L andarbe i t  ehrlich verdient.  F ü r  
oen jud^ndltchen Arbeitseinsatz werden je T a g  und Arbeitskraf t zusätzliche Verpflegungsmengen 
b e w u lrg t . Mehlgetreide oder B ro t  150 G ram m , Fleisch 50 Gram m , B u t t e r  oder M a r g a r in e  oder 
Speck oder Schweinefett 15 G ramm. - -     ^(S c h e r l-B ild e rd ie n s t)

men vorbere itet worden, die zum Ziele  ha tten,  
alle im vergangenen J a h r e  während der H a u p t ­
absatzzeit in  Erscheinung getretenen Lücken 
möglichst zu beheben. M i t  den in  F rag e  kom­
menden H auptabnehm ern  fü r  da s  Vieh a u s  den 
Donau-  und Alpengauen,  dem Pro tek to ra t  
und W ar the land ,  wurde F ü h lu n g  genommen, 
um  das  A usm aß  der Unterbringungsmöglich­
keiten vor B eg inn  der Aktion zu klären. I m  
wesentlichen werden in  diesem J a h r e  die für 
da s  vergangene J a h r  getroffenen M aßnahm en  
und Entscheidungen übernommen. Die  Z a h l  der 
abzuhaltenden M ärkte  ist herabgesetzt worden 
m i t  dem Ziele, den Absatz möglichst zu zen t ra ­
lisieren, soweit die S t ru k tu r  der Gebiete  dieses 
ermöglicht. Der  Einkauf von Nutzvieh in  den 
Donau-  und Alpengauen  für die Hauptabsatz­
gebiete, da s  P ro tek to ra t  und W ar the land ,  e r ­
folgt in  diesem J a h r e  zen t ra l  durch die O stm är­
kische Zentral-Viehverwertungsgenossenschast 
und die Arbeitsgemeinschaft Deutscher V ieh­
kaufleute in  W ien.  Die  für die Viehsendungen 
erforderlichen Transportbegleitscheine werden 
fü r  die D auer  des zentra len  Einkaufs  in  das 
Pro tek to ra t  und W ar th e lan d  nicht wie im  V o r­
jahre  von den Sachbearbeitern  der K re i s ­
bauernschaften ausgestellt, sondern v ie lm ehr nu r  
von den Viehwir tschaft sverbänden den betref­
fenden Einkaufsgruppen  ausgehändigt .  Der 
Versand von Vieh in  da s  G enera lgouverne ­
ment,  nach Elsaß-Lothringen sowie den befrei­
ten Gebieten der Unters teiermark,  K ä rn te n s  
und K ra in s  b le ib t nach wie vor  genehm igungs­
pflichtig. Die  Einkäufe fü r  diese Gebiete erfol­
gen. somit nicht im  R ah m en  der fü r  da s  P r o ­
tektorat und W ar th e lan d  vorgesehenen Gin- 
kaufsorganifa tionen.  Transportbegleitscheine 
werden daher  fü r  diese Gebiete  wie  b isher  auf  
A n trag  bei der H aup tvere in igung  ausgestellt. 
Die  Frachtbe ihilfen werden in  diesem J a h r e  
nach den fü r  das  V o r ja h r  geltenden G rund- 

g^umhrt. Die  E rhöhung  der Fracht­
zuschüsse, die im  vergangenen J a h r e  in  den bei­
den letzten S tu fen  bei einer E n t fe rnung  von 
800 b is  999 K ilometer  und über 1000 Kilo-

M eh r D l durch Forschung! Angesichts der 
Notwendigkei t,  die einheimische Fetterzeugung 
zu steigern, ha t  der A nbau  von Ölpflanzen eine 
große B edeu tung  er langt.  W il l ig  ist das  
deutsche Landvolk den P a r o l e n  des Reichs­
nährs tandes  gefolgt, noch mehr  R a p s  und R ü b ­
sen anzubauen.  Durch wissenschaftliche F o r ­
schungsarbeit werden die züchterischen M a ß n a h ­
men, mehr Ö l a u s  dem Acker zu fördern,  w i r ­
kungsvoll unterstützt. Hier w ird  der S a m e n  von 
Mohnkolben untersucht. lS c h - r l ,B i id - id > - n s t )

Landfunkprogramm
des Reichssenders Wien

vom 10. b is  15. August
(rege lmäßig 6.50 Uhr,  wichtige A rb e i t s ­

anweisungen 12 Uhr

M o n tag  den 10. A ugust: D üngung ,  S a a t  und 
Pf lege  beim W in te r r a p s  (R e g ie ru n g s ra t  A. 
E aßne r) .

D ien stag  den 11. A ugust: O rdnung  im  B a u e r n ­
wald!  ( I n g .  K a r l  Pusch).

M ittw och den 12. A ugust: Z u r  kommenden 
M ohnern te  (D r.  I n g .  N orbert  Hetz). 

D o n n e rs tag  den 13. A ugust: V on der J u n g ­
henne zur Leghenne ( I n g .  A ndreas  von 
Cerva) .

F re ita g  den 14. A ugust: D e r  A n b a u  von W i n ­
t e r r a p s  und -rübsen (D r.  M ark u s  B ran d t) .  

S a m s ta g  den 15. A ugust: Schafft Heimathäuser!  
(D r.  Luise Heß).

B e r le g e r .  H a u p ts c h r if t le i te r  u n d  f ü r  d e n  E e la r n t in h a l t  v e r ­
a n tw o r t l ic h :  L e o p o ld  S t u m m e r ,  W a id h o fe n  a . d . Y b b s . 
D ruck : D ru ck e re i W a id h o fe n  a .  d . P b b s  L eo p o ld  S tu m m e r«  

D e rz e i t  g ü l t i g  P r e i s l i s t e  N r .  3.
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Amtliche Mitteilungen
Ärztl. Sonntagsdienst in Waidhosen a9).

S o n n ta g  den 9. August: Dr.  F r i t s c h .

Z .  1143/1. Kundmachung
Nachdem in  der letzten Z e i t  die W ah rn eh ­

m u n g  gemacht wurde, datz die User der Lsbbs 
u n d  des Schwarzbaches Lurch Ablagerung von 
Schutt,  Kehricht, Gerümpel,  Eemüseabfäl len 
und  anderem U n ta t  ve run re in ig t  werden, sehe 
ich mich veran laß t ,  die diesbezüglich erlassene 
Pol ize iversügung vom 7.. M a i  1941, Z. 1026, 
wonach an  den Ufern der P b b s  und des 
Schwarzbaches, soweit da s  S tad tgeb ie t  in  F rage  
kommt, da s  A blagern  von Schutt, Abfällen und 
U n r a t  a ller A r t  verboten ist, zur strengsten 
Darnachachtung in  E r in n e ru n g  zu bringen.

Zuw iderhandeln  w ird  m it  Geldstrafen b is  
zu 50 R M . ,  in  Uneinbringl ichkeits fällen mit  
Arrest b is  zu 5 T agen  bestraft.

Die  V e run re in igung  öffentlicher Gewässer 
w ird  auch nach den Bestimmungen des Wasser- 
rechtsgesetzes geahndet.

S t a d t  Waidhofen a. d. P b b s ,  4. August 1942. 
Der Bürgerm eis te r a l s  Ortspolizeibehörde:  

Emmerich Z i n n  e r  e. H.

Z.  215.

Viehmarkt in Zell a. d. 9)66s am S am s­
tag den 22. August 1942

Die A bhal tung  des V ie h m a rk te s - in  Zell a. 
d. P b b s  am S a m s ta g  den 22. August 1942 wird 
gegen jederzeitigen W iderru f  im  Fa l le  des 
Ausbruches einer Seuche un te r  nachstehenden 
Bedingungen  gestattet:

1. Die  auf  den Biehmarkt aufgetr iebenen  Tiere 
müssen m i t  vorschrif tsmäßig ausgestellten 
Ursprungszeugnissen gedeckt lein.

2. Aufgetr ieben dürfen  n u r  gesunde und seu­
chenunbedenkliche Tiere  aus  seuchenfreicn 
Gemeinden werden. Vieh unsicherer Her­
kunft w ird  zum M arkte  nicht zugelassen.

3. Die  V iehhändler  müssen einen frisch gewa­
schenen A rbe i tsm an te l  tragen.

4. V on den Viehhändlern  dürfen keine ge­
brauchten Anhängestricke auf  den M ark t  
mitgebracht werden.

5. Viehhändler  müssen über die in  ihrem B e­
sitze befindlichen Pferde  und R in d e r  Kon- 
trollbllcher nach Muste r 4 mitführen.

6. Personen,  die in  verseuchten Gemeinden 
oder dazu benachbarten Gemeinden wohnen, 
dürfen  den Viehmark t nicht betreten.

7. Alle aus den M ark t  gebrachten Tiere  müs­
sen m it  Anhängestricken oder Ketten ver­
sehen sein und lind einzeln oder höchstens

im P a a r  vorzuführen, so daß diese lb en  
beim E i n t r i t t  einer genauen tierärztlichen 
Untersuchung unterzogen und die beigebrach­
ten Ursprungszeugnisse entsprechend ü b e r­
prüf t  werden können.

8. Die  A bha l tung  von Winkelmärkten a u ß e r ­
ha lb  des Marktplatzes sowohl vor  dem 
M ark t  wie auch nach demselben ist verbo­
ten. Außerhalb  des M ark tes  angetroffenes 
Vieh ist aus den Marktplatz zu  treiben und 
der tierärztlichen Untersuchung zu zu fü h ren .

9. Die  Austr iebsgebühr be träg t  pro  Stück 70 
Reichspfennig.

10. Übert re tungen dieser Anordnungen  werden 
nach den Bestimmungen der §§  74 ff. VE 
R G B l .  S .  519 bestraft.

M ark t  Zell a. d. P bbs ,  1. August 1942.

Der Bürgerm eis te r : Emmerich Z i n n  e r  e.h.

FAMILIENANZEIGEN
Herzlichen Dank fü r  die u n s

anläßlich unserer  V e rm ä h­
lung  überm it te l ten  Glück­
wünsche. Waidhosen a. d. 9). 
im J u l i  .1942. A lo is  und 
E r e i l  W iesne r .  2021

O F F E N E  S T E L L E N

M ädchen m i t  Kochkenntnissen 
fü r  gepflegten H a u sh a l t  ne- 
hen Bed iener in  fü r  sofort 
oder später gesucht. Vorzustel 
len: Eisenhof Bauer-Spacek,  
Waidhofen  a. d. S)66s. 2000

ZU KAUFEN GESUCHT

D am en fah rrad  m it  oder ohne 
B ere i fung  zu kaufen gesucht. 
Schriftliche Anbote  an  die 
Verw . d. B l .  2020

ZU MIETEN g e s u c h t “

U nm ö b lie rte s  Z im m er oder 
W ohnung  hier oder an  der 
Westbahnstrecke sucht F r a u  
Helene Köhre r,  Untere  S t a d t  
Nr.  19. 2023

E M P F E H L U N G E N

G eprü fte r D esinfektor führt 
rasch und gründlichst Ungeziefer- 
bekämpfung (W anzen) durch. 
M a r t i n  Se l tner ,  Waidhofen  a. 
d. 3)66s, G raben  12, P a r te r r e .

M ITTEILUNGEN

J e n e  F r a u ,  die am  S a m s ta g  
den 1. August im Schuhgeschäft 
H raby  einen ro t-b lauen Schuh 
unberechtigterweise abholte, 
w ird  aufgefordert,  diesen so­
fort wieder  abzugeben. 2025

8 .  D e u tsch e
R e i c b e l o t t e r i e

R e i c h s t e  G e w i n n e

i500000
1 3 0 * 0 0 0  

200000 :* looooo
Bod heeoodere viele Mittelireffer 

k «»DOco euch Sie gthiooen

P R O K O P P
S ta a tlic h *  L o ttc r ie -E lo o e b ro e

W i e n  VI, M a r i a h i l f e r e t r .  29
Loepreite i RtiebiBtrl je KltMt
V, 3—  V, 6 -  V. 24.

Z iehung  16. und  17. O k t .

K u r z s c h r i f t
für Anfänger! Für F o rtg esch ritten e  I 
Schnell -  A usbildung in  2 b is 4 M onaten. 
E i l s c h r i f t  für h ö ch ste  A nforderungen  
2 0 0  u n d  m e h r  S i l b e n  in d er  M inute

Maschinenschreiben
Z ehnfinger -B lin d sch re ib en  b is zu  völlig  
feh ler lo ser  A rbeit b e i 2-4-Sek .-A n sch läg . 
N ach  der S ten os-M eth od e  lernt e s  s ich  
le ich t und sch n ell! —  U nterrich ten  S ie  
■ich genauer. S ch reib en  S ie  e in e  Postkarte«  
„Send, k osten fr. A ufk lärungsschrift Nr.i 372“

aus  dem  F a c h g e s c h ä f t

Franz K udrnka
Goldschmied  • U hrenbandei  
W ald h o fen  a. d .Y ., U n i  S ta d t  13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

W u n d lie g e n  b e i k le in e n  K in d e rn  
lä ß t  sich u n b e d in g t  v e rm e id e n . 
M an  m u ß  n u r  d ie  g e fä h rd e te n  
S te lle n  m it  e in e r  C re m e  ü b e rz ie h e n , 
d ie  d ie  scharfen  U r in s ä u re n  n ich t 
an  d ie  H a u t  h e ra n lä ß t. A b e r  d ie se  
C re m e  d a rf  n ich t v o m  U r in  fo r t ­
g e s p ü lt  w e rd e n  -  so  w ie  d e r  S tra h l 
au s  d e m  W asse rh ah n  e tw a  Seife  
v o n  d e n  H ä n d e n  sp ü lt .  D ie  C rem e  
m u ß  z ä h  h a f te n  u n d  d a rf  n ic h t in  
d e r  K ö rp e rw ä rm e  w eg g esch m o lzen  
w e rd e n . D ie s e  E ig en sch aften  h a t 
P en a te n c re m e . S e ien  S ie  h e u te  
b e s o n d e rs  s p a rsam . E in  T ü p fe lch en  
täg lich  v e rh ü te t  W u n d lie g e n . In  
A p o th e k e n  u. D ro g e r ie n  e rh ä ltlich .

F E E D E R  

Süße erhitzt, 
überangestrengt, 

brennend?
D a  Hilst allm^die'diel gehen und  flrhcn 
müssen, rasch Efastl-Fußpuder. C r trocknet, 
beseitigt übermäßige Schweißabsonderung, 

^verhütet B lasen. Brennen. W undlausen.
Hervorragend für M assage I F ü r  

L ble  sonstige F ußpflege:
F  C fastt-Fußbad. 
f «§rcme und «Tinktur 

Streu-D ose 75  P f .  
Rachfüllbeutel 5 0  P f .

3 n  Apotheken, Drogerien u. Fachgeschäften erhält!

O l A  C l l f ^ K ^ n  d i e  für  Si e  r i c h t i g e  w l w  O U U I I w M  K r a n k e n v e r s i c h e r u n g

Wir überzeugen durch
Geben Sie uns Ihre Adresse.

■
V

M M i i f e l s i a n d s h i l f e
K r a n k e n v e r s i c h e r u n g s a n s t a l t  a.  G.

Landesd irek tion  O stm ark  
W ien  I, E lisabe ths tr .  1/18

Mitarbeiter an allen Orten gesucht.

99

A n g e b o t  -v e r la n g e n .

O r t -  .... 

S t M f i e

Jeder Wagen m e h r  -

KARTOFFELN 
■für2 0 0 0  

FAMILIEN
'm k m

D @ R

Helft m it! Beschleunigt die Entladung 1

Räder  m ü ssen  rollen fü r  den  Siegt
B erg w ach t  
des D eutschen  
A lp e n v e re in s

M H d e r -v m
Mittwoch den 12. August  1942 um  8 Uhr 
abends  im  Kinosaal zu Waidhofen a.d .Ybbs

Aus dem Alpen$arten der Ostmark
Es sp rich t B e rg w ac tit-L a n d esfU tire r-S te llv e rtre te r  Dr.Hermann Hiltscher
Eintr i t t  f re i!  Der Ortsstel lenführe r

Vas Ijei/ende Wundpflasser

In allen Apotljeken u. Drogerien
Car! Blank.Bonn am  Rhein

FILMBUHNE WAIDHOFEN a. d. YBBS
F re itag , 7. August. 5 U hr (SugenboorsteU ung), 8 U hr 
S a m s ta g  ben 8. August, VA, %7 »nb y ,9 U hr

Der Favorit der  Kaiserin Ä ' t w « !
M i t  O lga  Tschechow«, A. P o in tn e r ,  SB. Steines, Abele Sanbrock.

S o n n ta g , 9. August, 1 U hr (Jugenbuorste llung ), V ,i, J47, % 9 U l|t  
M o n tag  ben 10. August, M7, V,9 U hr
D ie n sta g  ben 11. August, 8 U hr Jugendliche haben Z u tr i t t!

M i t  A. Eol l ing ,  R .  Häutzler, 
H. Hübner,  E v a  J m m e rm a n n .Geheimakte W.B.I

D o n n e rs tag  den 13. August, 8 U hr 
F re ita g  den 14. August, 8 U hr

F ü r  Jugendliche 
nicht zugelassen!

S a m s ta g  den 15. August, VA, VA, 549 U hr

Bäl pare  M it H a rtm an n , I l s e  W ein er , H. Steltzer.

S o n n ta g  den 9. August 1942 W ochenschau-Sondervorsllhrung und 
K u ltu rs ilm . B eginn 11 U hr norm . /  E in tritt einheitlich 30 Rps.

Domenhleider und Iterrennnzuse
^Modenhaus

S a u r e  K a r to f fe ln  einm al a n d e rs  . . .

nicht mit e in e r M eh lschw itze , so n d ern  m it e in e r 
b ra te n b ra u n e n  Soße, d ie  au s  dem  KNORR Soßen 

w ürfel o h n e  Fett zu b ere ite t w ird . Den W ürfel fein 

zerd rücken  und  g la ttrü h ren , mit V. Liter W asser 
u n ter U m rü h ren  noch 3 M in u ten  k o c h en  lassen .

KNORR
EIGENES HEIM!

J e f e f  qtace,
ivec u/iätec

tauen mU!
Legen Sie den Grundstein dazu durch einen

bei der B au sp arv ertrag
ÖFFENTLICHEN BAUSPARKASSE FÜR DIE OSTMARK

A b te i lu n g  d e r

Girozentrale der Ostmärkischen Sparkassen, Wien I., 
F ic h te g a s se  10

Berat ung und Auskünf t e  kostenlos auch bei der 
S p a rk a s s e  d e r S ta d t W a id h o fen  a .d .Y b b s

I

i & o

HIPPs
KINDERNAH RUN &
gegen die Abschnitte A-D der K lst-Brotkarte 
W a i d h o f e n :  Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

PancolaFilm
seltener geworden  —

eine Verpflichtung zu über­
legt sparsamem Einsatz

Niemand braucht sich
mit Fufjflechte zu plagen!
D erm atom ykose, d ie ü b ertrag b a re  Fußflechte, p lag t oft auch d ie  
saubers ten  M enschen. Ein hartnäckiger Pilz verursacht feuchte 
S tellen, ro te  Flecke un d  schliesslich schm erzhafte H au trisse
zwischen den  Zehen o d e r  a n  den  Fußballen . Fußjucken ist
oft das e rste  Anzeichen. Ovis, das e rp ro b te  D esin fek tionsm ittel für 
Füße, ha t lau sen d en  M enschen geholfen , d ie Fußflechte schm erzlos 
loszuw erden . B eobachten  Sie Ihre Füße täg ­
lich. B ei den  geringsten  A nzeichen, d ie 
a u f  Fußflechte schließen lassen , träu fe ln  Sie 
m orgens  u n d  abends  Ovis. So b eugen  Sie
vor, so  tö ten  Sie d ie lästige Fußflechte ab.
A lp ine  C hem ische A. G., B erlin  NW 7.

Beachten Sie unsere Anzeigen


